irelle. 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 
67 Pfennig, bei der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,50 Mark 


vierteljährlich pränumerando; 


für auswärts: bei allen Kaiſerlichen Poſtanſtalten vierteljährlich 1,50 


Mark ohne Beſtellgeld. 2 
a Ausgabe 
täglich abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. 
nommen in der Expedition Thorn Katharinen⸗ und Friedrichſtr.⸗Ecke, 
Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler 
in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, ſowie von allen 
anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Inſertionspreis 
Juſerate werden ange⸗ 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 2 Uhr mittags. 


Ne: 15. 


Zonnabend den 18. Januar 1896. 


Am 18. Januar 1871 nahm König Wilhelm J. 
von Preußen im Spiegelſaale des Schloſſes zu Ver⸗ 
ſailles auf Antrag der Fürſten und freien Städte 
Deutſchlands die erbliche Würde eines deutſchen 
Kaiſers an. 

Mit goldenen Lettern iſt dieſes Ereigniß in die 
Tafeln der Geſchichte eingetragen für alle Zeiten. 

Anton von Werner hat den hiſtoriſchen Akt der 
deutſchen Kaiſerproklamation in einem Gemälde ver⸗ 
ewigt, von dem unſer beiſtehendes Bild eine zeich⸗ 
neriſche Skizze bietet, und deſſen Anblick heute, nach 
25 Jahren um des willen beſonderes Intereſſe erweckt, 
weil die bei jenem Vorgange anweſenden, zum großen 
Theil längſt aus dem Leben geſchiedenen Perſönlich⸗ 
keiten in porträtähnlicher Treue auf dem Gemälde 
wiedergegeben ſind. Das Original befindet ſich be⸗ 
kanntlich in der Ruhmeshalle des Zeughauſes zu 
Berlin. 

Fünfundzwanzig Jahre ſind 
nun verfloſſen, und wenn 
die erſte kaiſerliche Proklama⸗ 
tion an das deutſche Volk den 
friedlichen Charakter des neuen 
Kaiſerthums zum Ausdruck 
brachte, ſo haben dieſe 25 
Jahre das glänzend beſtätigt 
Feinde ringsum! hieß es, als 
der Frankfurter Friede ge⸗ 
ſchloſſen war. Heute gilt dieſes 
Wort nicht mehr, und wir 
haben heute der Gönner mehr 
als der Neider, der Freunde 
mehr als der Feinde. 


„L'Empire c'est la paix“, 
ſagte Napoleon; bald darauf 
warf er, von frivolen Rath⸗ 
gebern aufgeſtachelt, Deutſch⸗ 
land den Fehdehandſchuh hin. 
„Uns aber und unſeren Nach⸗ 
folgern an der Kaiſerkrone wolle 
Gott verleihen, allezeit Mehrer 
des Reiches zu ſein, nicht an 
kriegeriſcen Eroberungen, 
ſondern an den Gütern und 
Gaben des Friedens auf dem 
Gebiet nationaler Wohlfahrt, 
Freiheit und Geſittung!“ So 
ſteht geſchrieben in der erſten 
Proklamation des erſten deutſchen Kaiſers. Und heute, 
nach 25 Jahren, dürfen wir es mit freudiger Genug⸗ 
thuung ſagen, daß Gott dieſe Bitte und Kaiſer Wil⸗ 
helm I. und ſeine Nachfolger das gleichzeitig damit aus⸗ 
geſprochene Gelöbniß erfüllt haben. 


Das Sehnen nach einem einheitlichen deutſchen 
Reiche hatte ſeit langem ſchon die deutſche Volksſeele 
erfüllt, und es war in mannigfacher Weiſe zu Tage 
getreten, ohne Erfüllung zu finden. Es bedurfte erſt 
eines gewaltigen Anſtoßes von Außen her und eines 
ſichtbaren Beweiſes dafür, was deutſche Kraft vermag, 
wenn ſie ſich vereint auf ein Ziel richtet, anſtatt 
ſich in inneren kleinlichen Kämpfen zu erſchöpfen. 


Dieſen Anſtoß gab die Kriegserklärung Frankreichs 
an Preußen ⸗Deutſchland. Wiederum ſollte deutſches 
Gebiet losgeriſſen, der Rhein zu einem franzöſiſchen 
Strome gemacht werden. Dagegen erhoben ſich die 
deutſchen Stämme, alten Hader vergeſſend, wie ein 
Mann. „Zum Rhein, zum Rhein, zum deutſchen 
Rhein, wir Alle wollen Hüter ſein!“ Willig folgten 
Fürſten und Völker dem alten Könige Wilhelm von 
Preußen, dem weißbärtigen, als ihrem oberſten Kriegs⸗ 
herrn. Und in dieſer Einmüthigkeit ſchritten ſie von 


Sieg zu Sieg und nahmen bei Sedan den Kaiſer 
Napoleon mit ſeiner Armee gefangen, bezwangen ſie 
Metz und drangen vor in Feindesland bis zur Kapi⸗ 
tale, dem „Herzen der Welt“, wie franzöſiſche Ueber⸗ 
ſchwänglichkeit die alte Lutetia Parisiorum nannte. 
In dem prächtigen Schloſſe zu Verſailles, der Re⸗ 
ſidenz des „Sonnenkönigs“, der uns das Elſaß raubte, 
und ſeiner beiden Nachfolger Ludwig XV. und des un⸗ 
glücklichen Ludwig XVI., ging am Morgen des genann⸗ 
ten Tages die ſo bedeutſame Feier der Kaiſerprokla⸗ 
mation in ſchlichten, aber erhebenden Formen vor ſich. 
Umgeben von den deutſchen Fürſten ſtand die große impo⸗ 
ſante Geſtalt König Wilhelms auf der Eſtrade, ihm zur 
Rechten ſein ritterlicher Sohn, der nachmalige Kaiſer 
Friedrich. Die ſiegbedeckten Fahnen bildeten den wirk⸗ 
ſamen Hintergrund der glänzenden Fürſtengruppe. Vor 
der Eſtrade hatten Generale, Staatsmänner und 
andere Würdenträger und Parlamentarier Aufſtellung 
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genommen. Unter den Klängen des Hohenfriedberger 


Marſches war der Einzug erfolgt. Nachdem die Auf⸗ 
ſtellung erfolgt war, trat des neuen Reiches großer 
Kanzler, damals noch Graf Bismarck (ſeine Erhebung 
in den Fürſtenſtand erfolgte erſt am Geburtstage des 
Kaiſers, am 22. März 1871), vor, um unter laut⸗ 
male Stille die Proklamation zu verleſen, die alſo 
autete: 


„An das Deutſche Volk! Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden 
König von Preußen, nachdem die deutſchen Fürſten und Freien 
Städte den einmüthigen Ruf an Uns gerichtet haben, mit Her⸗ 
ſtellung des Deutſchen Reiches die ſeit mehr denn ‚60 Jahren 
ruhende Deutſche Kaiſerwürde zu erneuern und zu übernehmen, 
und nachdem in der Verfaſſung des Deutſchen Bundes die 
entſprechenden Beſtimmungen vorgeſehen ſind, bekunden hiermit, 
daß Wir es als eine Pflicht gegen das gemeinſame Vaterland 
betrachtet haben, dieſem Rufe der verbündeten Deutſchen Fürſten 
und Städte Folge zu leiſten und die Deutſche Kaiſerwürde an⸗ 
zunehmen. Demgemäß werden Wir und Unſere Nachfolger an 
der Krone Preußens fortan den Kaiſerlichen Titel in allen 
unſeren Beziehungen und Angelegenheiten des Deutſchen Reiches 
führen und hoffen zu Gott, daß es der Deutſchen Nation gegeben 
ſein werde, unter dem Wahrzeichen ihrer alten Herrlichkeit das 
Vaterland einer ſegensreichen Zukunft entgegenzuführen. Wir 
übernehmen die Kaiſerliche Würde in dem Bewußtſein der 
Pflicht, in Deutſcher Treue die Rechte des Reiches und ſeiner 
Glieder zu ſchützen, den Frieden zu wahren, die Unabhängig⸗ 


XIV. Jahrg. 


keit Deutſchlands, geſtützt auf die geeinte Kraft ſeines Volkes, 
zu vertheidigen. Wir nehmen ſie an in der Hoffnung, daß 
dem Deutſchen Volk vergönnt ſein wird, den Lohn ſeiner 
heißen und opfermüthigen Kämpfe in dauerndem Frieden und 
innerhalb der Grenzen zu genießen, welche dem Vaterlande 
die ſeit Jahrhunderten entbehrte Sicherung gegen erneute An⸗ 
griffe Flankreichs gewähren. Uns aber und unſeren Nach⸗ 
folgern an der Kaiſerkrone wolle Gott verleihen, allezeit Mehrer 
des Reiches zu ſein, nicht an kriegeriſchen Eroberungen, ſondern 
an den Gütern und Gaben des Friedens auf dem Gebiet na⸗ 
tionaler Wohlfahrt, Freiheit und Geſittung. Gegeben Haupt⸗ 
quartier Verſailles, 17. Januar 1871. Wilhelm.“ 
Gewaltig erbrauſte, als die letzten Worte verhallt 
waren, das erſte Hoch auf Kaiſer Wilhelm. „Das 
Ziel iſt erreicht, die Hoffnungen ſind erfüllt und die 
Schmach iſt geſühnt, welche von Ludwig XIV. Königs⸗ 
ſitze aus dereinſt auf das deutſche Volk gehäuft worden.“ 
Alſo ſagte Hofprediger Rogge in ſeiner Feſtrede, und 
er fuhr fort: „Was unſere Väter in der Erhebung 
der Befreiungskämpfe vergeblich ſich erſehnt haben, 
wofür die deutſche Jugend in 
edler Begeiſterung geſchwärmt, 
was die Sänger jener Tage 
in immer neuen Weiſen um⸗ 
ſonſt geſungen, was die Lieder 
und Sagen unſeres Volkes 
nur als einen fernen Traum 
uns verkündet haben .. 
Wir ſehen es zur Wirklichkeit 
geworden, ſehen das deutſche 
Reich wieder auferſtanden in 
alter Herrlichkeit, ja, in einer 
Macht und Größe, die es 
vielleicht nie zuvor beſeſſen 
hat, ſehen dem deutſchen Reiche 
ſeinen Kaiſer wiedergegeben 
und dürfen als ſolchen einen 
König begrüßen, deſſen greiſes 
Haar mit Lorbeerkränzen ge⸗ 
ſchmückt iſt, in denen wir die 
ruhmvollſten Zeiten der 
deutſchen Vergangenheit er⸗ 
neut, ja übertroffen ſehen.. .“ 


. Jawohl, — übertroffen! 
Heute, nach 25 Jahren, da wir 
kritiſchen Auges zurückblicken, 
müſſen wir dieſes Wort be⸗ 
ſtätigen. Und es war kein 
flüchtiger Rauſch. Das Ge⸗ 
bäude, zu dem mit der 
Kaiſerproklamation zu Verſailles der Schlußſtein gelegt 
wurde, es hat nicht nur ein Vierteljahrhundert überdauert; 
ſein Gefüge iſt ſeitdem ein immer feſteres geworden. 

Freilich hatte es ſchwierige Verhandlungen gekoſtet, 
ehe die Verkündung des neuen Kaiſerthums erfolgen 
konnte. Erforderte doch eine feſtere Einigung die 
Aufgabe von Rechten und Beſonderheiten der einzel⸗ 
nen Glieder. Wir wiſſen, daß ſelbſt König Wilhelm 
mancherlei Bedenken dagegen hatte, das Erbe ſeiner 
Väter im neuen Reiche aufgehen zu laſſen. Aber die 
Schwierigkeiten waren überwunden worden; es wurde 
ein Weg gefunden, der dem Reiche gab, was ihm 
gegeben werden mußte, um ſeine Lebens- und Ent⸗ 
wickelungsfähigkeit zu ſichern, der aber auch den 
Einzelſtaaten ließ, was ſie an berechtigten Eigen⸗ 
thümlichkeiten bewahren zu müſſen glaubten. 

„Wenn ſich heute eine Partei, die Kaiſer und 
Reich feindlich gegenüberſteht, auf jene Schwierig⸗ 
keiten beruft, ſo hat ſie kein Recht dazu; denn gerade 
die Thatſache, daß die Wiedererrichtung des Reiches 
und die Neubegründung des Kaiſerthums große Opfer 
erheiſchte und unendliche Schwierigkeiten bereitete, macht 
es um ſo verwerflicher, wenn jetzt an dem ſo mühevoll 
vollendeten großen Werke von Frevlerhand gerüttelt wird. 


Illi 


Bum 18. Januar 1896. 


Erwach', du Macht der Lieder, 

Die einſt entſtrömt der deutſchen Bruſt, 
Als man vom Reich ſang wieder 

In junger, heil'ger Liebesluſt! 

Erwach' zu neuer Wonne 

Und ſteig' und ſteige lerchengleich! 

— In winterlicher Sonne 

Erblühte einſt uns ja das Reich! 


Ein Wunder war geſchehen, 

Vor unſern Augen ſtand es da 
Schön, wie aus Himmelshöhen — 

Und Gott erklang das Gloria, 

Der's wunderbarlich ſchirmte 

Bis hierher — der ihm Raum verſchafft. 
— Ob's wetterte und ſtürmte, 

Im Sturm wuchs ſeine Friedenskraft! 


: Und heut', wo Glocken klingen 
Und ſich der Feſttag grün umlaubt, 
Wir Gruß und Heilruf bringen 
Ihm, dieſes Reiches theuerm Haupt! 
Auch ihn, den Gott erhalten, 
Wir grüßen ihn, des Reiches Schmied, 
Gott ſchirme uns den Alten, 
Herr, Reich und Kaiſer uns behüt'! 


Volitiſche Tagesſchau. 

Den Bemühungen gegenüber, die von engliſcher Seite an- 
geſtellt werden, um unſeren Kaiſer auf einem Buß⸗ und Bitt⸗ 
gang zu ſeiner erlauchten Großmutter, der Königin von England, 
begriffen darzuſtellen, hebt die „Schleſ. Ztg.“ die Thatſache her⸗ 
vor, daß der Kaiſer eine nicht geringe Genugthuung darüber 
empfindet, daß ihm nicht nur von angeſehenen Kolonialver⸗ 
einigungen in Deutſchland, ſondern auch von zahlreichen Privaten 
im In⸗ und Auelande Telegramme und Zuſchriften fortwährend 
zugehen. In denſelben geben die Abſender ihrer dankbaren Be⸗ 
geiſterung dafür Ausdruck, daß der Kaiſer zur rechten Zeit das 
rechte Wort ausgeſprochen hat. Dieſe Kundgebungen rühren 
nicht nur von Deutſchen, ſondern auch von Ausländern, ins⸗ 


beſondere von Belgiern und auffallenderweiſe ſogar von Eng⸗ 
ländern her. 


Von dem Aufenthalt des Herrn Poultney⸗Bige⸗ 
low in Berlin erzählt ein Berliner Lokalblatt noch folgendes: 
„Die Erkältung der fteundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen 
dem Katſer und Herrn Bigelow datirt bereits von den Kieler 
Feſttagen her, zu denen Herr Bigelow als geladener Gaſt des 
Kaiſers gekommen war. Bemerkungen, welche im vertraulichen 


Geſpräche über Perſonen des Hofes gefallen waren, hat Herr 


Bigelow ſpäter journaliſtiſch verwendet, was ihm vom Kaiſer 
mit Recht ſehr ſtark verübelt wurde. Als Herr Bigelow nach 
ſeiner Ankunft in Berlin um eine Audienz in Potsdam nach⸗ 
ſuchte, wurde ihm dieſe in beſtimmter Weiſe verweigert, und es 
iſt anzunehmen, daß der preußiſche Hof dem Amerikaner für 
alle ferneren Zeiten verſchloſſen bleiben wird. Räthſelhaft aber 
muß es erſcheinen, daß Herr Bigelow es angeſichts des völligen 
Mißlingens feiner Miſſion für gut befunden hat, kurz vor 
ſeiner Abreiſe von Berlin die folgende Depeſche an das Depar⸗ 
tement der Verficherungsgeſellſchaften vom Staate Newyock zu 
ſenden: „Preußiſche Regierung verſpricht volle und umfaſſende 
Wiedereröffnung des Falles, mit jeder Ausficht auf Erfolg. Kehre 
nächſte Woche zurück!“ Durch dieſe Depeſche wollte Herr Bigelow 
wahrſcheinlich ſeine amerikaniſchen Freunde über ſeinen Miß⸗ 
erfolg hinwegtäuſchen.“ 

In London geht das Gerücht, der deutſche Bot⸗ 
ſchafter Graf Hatzfeld werde aus Geſundheitsrückſichten 
ſeine Entlaſſung nehmen und ſich auf Anrathen der Aerzte nach 
einem wärmeren Klima begeben. 

Der deutſche Geſandte in Brafilien, Herr Dr. Krauel, hat 
ſich vor kurzem über die Erforderniſſe, um eine größere deut⸗ 
Ihe Einwanderung nach Brasilien zu ziehen, da⸗ 
hin ausgeſprochen, daß ſie vor allem vermeſſene, abgegrenzte 
Ländereien brauche. Die Schwierigkeiten, zu dieſem Ziele zu 
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Zum 18. Januar 1871. 
Von Karl Bleibtreu. 


(Nachdruck verboten.) 


Gewaltig donnert das Schlachtgewitter auf der Hochfläche 
vor Paris. Alle Feuerſchlünde der Forts vereinen ſich zu ohr⸗ 
zerreißendem Gebrüll, die eherne Orgel dröhnt in unabläſſigen 
Takten und das Kleingewehr miſcht ſein praſſelndes Pfeifen mit dem 
grauſen Konzert. Umſonſt ſtürmen die Rothhoſen, blindwüthig 
wie raſende Stiere, das Haupt geſenkt, um nicht zu ſehen, was 
fällt. Umſonſt opfert ſich die Blüthe von Paris. Auch dieſe 
letzte krampfhafte Zuckung des hartnäckigen Widerſtandes bricht 
ſich; ohnmächtig, blutbeſudelt taumeln die Trikoloren in den 
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Winterſchnee, der letzte große Ausfall endet wie alle anderen, und 
das Ende iſt unvermeidlich. 


Während aber bitter gerungen wird am äußeren Gürtel der 


g unzerreißbaren deutſchen Linien, erſchallte geſtern rückwärts in Ver⸗ 
ſailles triumphirender Jubel und Viktoriaſchießen. Was ging 


dort vor? am achtzehnten Januar. Denkt man an gleiches 
Tagesdatum zurück im Au guſt mond, wo die Ent ſchei⸗ 


dung fiel, wo König Wilhelm ſelber die größte Schlacht der 
Neuzeit ſich entrollen ſah? 


N 


Am 16. Auguſt hatten andere Kameraden ſich heldiſch ge⸗ 
opfert: Garde und Sachſen ſahens am 17. bei Mars la Tour 
mit ſchauernder Vorahnung. Und nochmals näher zieht der 
deutſche Aar ſeine Kreiſe; kaum hat ein Ruhetag ſeine wunden⸗ 
triefenden, zerrauften Schwingen geſtärkt, da ſchlaͤgt er aufs neue 
die ſcharfen Fänge ein. Der lange Höhenrücken von Rozerieulles 
bis St. Privat lodert wie ein Flammenmeer, lichterloh praſſeln 
Gehöfte unter Geſchoßgarben zuſammen, ganze Granatſalven 
fliegen hin und her, wo ſich die beiderſeitige Artillerie volle 
Ladungen aus ehernen Mäulern ins Geſicht pruſtet. Keinen 
Augenblick ſetzt das Getöſe aus. Das Fußvolk ſchleudert ſich 
durch den Vorhang der Waldungen und Schluchten den verderb⸗ 


5 lichen Hagel zu, der durch Hohlwege bis in die Reiterreſerven 
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gelangen, beſtänden darin, daß die abgegrenzten Ländereien mit 
angenehmem Klima, wie in Santa Catharina und Paranä nicht 
mehr viele feten und daß die großen Grundbeſitzungen in dieſen 
Staaten wie im Staate S. Paulo als ſolche zuſammengehalten 
würden. Denn der Deutſche habe immer das Verlangen, einen 
Winkel Erde zu beſitzen, wo er Herr und Meiſter iſt, es ent: 
ſpreche ihm nicht, als ländlicher Lohnarbeiter zu dienen. — Vor 
allem müſſen, wenn Brafilien wieder deutſche Einwanderer haben 
will, Uebelſtände abgeſtellt werden, welche in faſt jeder Nummer 
einer brafiltaniſchen Zeitung gerügt werden. So kamen jüngſt 
in Rio de Janeiro 1500 polniſche Einwanderer an, welche nach 
Parana wollten: die Einwanderungsbehörde weigerte ſich aber, 
ſie dahin zu befördern. 

In Oeſterreich iſt der Rücktritt des Statthalters von 
Böhmen, des Grafen Thun, das Tagesereigniß. Graf Thun iſt 
zurückgetreten, weil es der Minifterpräfident Graf Badeni nicht 
mit feiner Verſöhnungspolltik vereinbaren kann, die vom Grafen 
Thun geforderten Garantien zur Auflechterhaltung ſeiner Auto⸗ 
rität gegen die radauluſtigen Jungcezechen zuzuſagen. Als Nach⸗ 
folger des Grafen Thun iſt Marquis von Baquehem auser⸗ 
ſehen. 

Der griechiſche Miniſter des Aeußeren hat das Groß⸗ 
kreuz des rothen Adlerordens vom deutschen Kaiſer erhalten. 
Man bringt dieſe Auszeichnung mit der Affaire Hammerſtein in 
Verbindung. 

Wie aus Lima vom 16. Januar gemeldet wird, iſt zwiſchen 
Argentinien und Chile ein Grenzſtreit ausgebrochen. 
Privaten Nachrichten zufolge haben die chileniſchen Truppen be: 
reits Befehl erhalten, die Päſſe in den Kordilleren zu beſetzen. 
Chile fol im Einverſtändniß mit Brafilien handeln. Amtlich 
find dieſe Nachrichten noch nicht beſtätigt. 


Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
2. Sitzung vom 16. Januar 1896. 

Das Andenken der verſtorbenen Mitglieder Prinz zu Hohen⸗ 
lohe⸗Ingelfingen und Glatzel wurde durch Erheben von den 
Sitzen geehrt. Der neu in das Haus eingetretene Herr v. Franken⸗ 
berg und Proſchlitz wird vereidigt. Das Präſidium wird beauftragt, 
die Glückwünſche des Hauſes zum Geburtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und Königs auszuſprechen. Der Geſetzentwurf, betreffend Einführung 
einer Generalkommiſſion für Oſtpreußen, wird der Agrarkommiſſion 
überwieſen. 

Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr: Erſte Leſung des Geſetzentwurfs, 
betreffend das Anerbenrecht bei Renten⸗ und Anſiedelungsgütern. 


Abgeordnetenhaus. 
2. Sitzung vom 16. Januar 1896. 

Präſident von Köller gedenkt der ſeit Schluß der letzten Seſſion 
verſtorbenen Mitglieder des Hauſes; insbeſondere des bisherigen zweiten 
Bizeprälidenten Dr. Graf. Das Haus ehrt das Andenken der Ver⸗ 
ſtorbenen durch Erheben von den Plätzen. 

Auf Vorſchlag des Abg. Stengel (frk.) wird Herr von Köller 
durch Zuruf einftimmig wiedergewählt. . 

Abg. von Köller: Wenn Sie es ſo haben wollen, ſo bin ich bereit, 
mich in den Dienſt des Hauſes zu ſtellen. Ich ſetze dabei voraus, daß 
Sie mir Ihre Unterſtützung, die Sie mir nun 16 Seſſionen hindurch 
gewährt haben, nun auch diesmal nicht entziehen. In dieſer Voraus⸗ 
ſetzung nehme ich die Wahl dankend an. (Bravo!) 

Sodann wird auf Antrag Stengel (frf.) als erſter Vizepräſident 
der Alg. Freiherr von Heere mann (Ctr.) gewählt, der die Wahl 
dankend annimmt. 

Zum 2. Vizepräſidenten wird mit 290 von 273 St mmen Abg. Dr. 
Krauſe gewählt. 

Zu Schriftführern werden gewählt: Abgg. Bode (k.), Jeruſalem 
(Ctr.), Im Walle (Ctr.), Olzem (nl), Dr. Irmer (k.), Meiſter⸗ 
Thorn (frk.), Weyerbuſch (frk.), Worzewski (frf.) 8 

Damit iſt das Haus konſtituirt. g 

Auf Vorſchlag des Präſidenten beſchließt das H us, Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer und Könige durch das Präſidium aus Anlaß des Ablebens 
des Prinzen Alexander die Theilnahme des Hauſes auszudrücken und 
zur 25. Gedenkfeier an die Neuerrichtung des deutſchen Reiches die 
treueſten Wünſche zu übermitteln. 

Finanzminiſter Dr. Miquel legt den Etat vor. Der Etat zeige 
im hohen Maße die Nachtheile, welche die unſelbſtſtändige Finanzpolitik 
des Reiches für die Einzelſtaaten zur Folge hat. (Sehr richtig!) Wir 
werden nach wie vor ernſtlich beſtrebt ſein müſſen, für eine feſte und 
ſelbſtſtändigere Finanzgebahrung im Reiche zu ſorgen. Statt des für 
1894/95 veranſchlagten Defizits von 56 Mill. haben wir in Wirklichkeit 
nur ein ſolches von 8 Mill. Das laufende Etatsjahr wird uns ver⸗ 
muthlich kein Defizit, ſondern ſogar einen kleinen Ueberſchuß bringen, 
trotz der Mindereinnahmen aus einzelnen Einnahmequellen der Steuer⸗ 
reform (Hört! hört!) Die Ueberſchüſſe aus der Domänenverwaltung 
find zurückgegangen und werden voraus ſichtlich noch weiter zuruͤckgehen. 
(Sehr richtig rechts.) Die Schuldentilgung hat erfreuliche Foriſchritte 
gemacht, und in dieſem Jahre um 1,6 Millionen zugenommen. Die 
Ueberweiſungen vom Reich bleiben um 8 Mill. hinter den Zahlungen 
hinfegt. Entſetzt bäumen ſich die Renner, daß die Reiſigen ſich 
kaum im Sattel halten. Bei den Franzoſen fahren getroffene 
Pulverkarren dumpf in die Luft. Immer gewaltiger flammt 
das Schlachtgewitter auf, die Deutſchen arbeiten mit ungebro⸗ 
chener Ruhe, die Franzoſen ſchießen zu weit oder zu kurz. Doch 
auch ihre ungezielten Sendungen ſchlagen mit gräßlicher Wir⸗ 
kung ein. Ueberall winden ſich niedergeworfene Knäuel von Roß 
und Mann: blitzſchnelle Aufräumung durch geduldige Kranken⸗ 
träger und Aſſiſtenzärzte, die unermüdlich hantiren, wo zerſchoſ⸗ 
ſene Gliedmaßen ſich den Verbandplätzen zuſchleppen und Ster⸗ 
bende abgeladen werden! Bei St. Hubert und Amanvillers 
ſieht es entſetzlich aus, wo man im brenzlichen Qualm der 
Brände, von Windzügen hin und her getrieben, wechſelſeits zum 
Schnellfeuer übergeht. Nirgends vermag man das wogende 
Gefecht zu überſehen, wo auf drei Meilen die Feuerfront ſich 
dehnt. In Steinbruchmulden und welligen Geländevertiefungen 
verſchwinden die Sturmſäulen, kommen den nächſten Nachbar⸗ 
truppen außer Sicht, wie vom Erdboden verſchlungen. Doch 
immer näher tauchen ſie auf. Die mit Spaten aufgehobenen, 
mit Drähten und verſcharteten Mauern verſehenen Bollwerke des 
Feindes werden kurz und klein geſchoſſen. Die beiden Hinter⸗ 
lader befinden ſich im Nahkampf, halten die Waldſäume unter 
Schuß. Keiner giebt nach. Der preußiſchen Kanonen tiefe 
Stimme erhebt ſich immer grollender, doch das Chaſſepot be⸗ 
ſtreicht ungeahnte Fernfeuerweiten und das Geknalle geht mit 
verdoppelter raſender Eile los, wenn die Deutſchen nach abge⸗ 
ſchlagenen Stürmen in ihr früheres Verhältniß auf größere 
Entfernung zurückgehen. Dann genießen ſie das Vergnügen, ſich 
als Zielſcheibe zu drehen, ohne ſelber genügend antworten zu 
können. Solche Devenſivpauſen zerrütten die Nerven der Brav⸗ 
ſten. Man kommt ſich ſo hilflos vor, daß man die Mann⸗ 
ſchaften nutzlos ihre Munition verpulvern läßt, um ihnen doch 
etwas zu thun zu geben. „Wenn die Kanaillen doch nur mal 
ſelber vorſtoßen wollten! Dann möchten wir ihnen die Pille 
ſchon beſorgen!“ murrt es erbittert durch die Schützenpoſten. 
Manchmal reißen ſie unvorſichtig nach vorne aus, durchs Chaſſepot 
wieder vorgelockt, und gewinnen Boden. Sterben wollen und 


zurück, die wir dem Reiche zu leiſten haben. Für die Juftiz müßte 
allerdings etwas geſchehen, um beſſere Dienſtgebäude zu beſchaffen. Die 
Nothwendigkeit einer Perſonalsvermehrung kann ich nicht anerkennen, 
wohl aber ift die Einführung der Dienſtaltersklaſſen für die Juſtiz⸗ 
beamten eine Nothwendigkeit. Erſparniſſe in dieſem Reſſort ſind von 
einer gründlichen Reform des Gerichtsvollzieher⸗Weſens zu erwarten, zu 
der ſich der Juſtizminiſter bereit erklärt hat. (Bravo!) Gegenüber den 
ſchwankenden Ergebniſſen der Eiſenbahnen iſt eine größere Reſerve⸗ 
bildung und eine energiſche Schuldentilgung dringend nöthig. (Sehr 
richtig!) Hier müſſen gleichmäßige Durchſchnittsverhältniſſe geſchaffen 
werden, denn ſonſt gerathen alle Reſſorts in Verwirrung. Sie werden 
ſich um König und Vaterland wohl verdient machen, wenn Sie die 
bisherige Finanzpolitik beibehalten, denn heute mehr als je beruht die 
Kraft des Staates nicht zuletzt auf guten Finanzen. (Lebhafter Beifall.) 
Dienſtag: Erſte Etatsberathung. 


Veutſcher Reichstag. 
17. Sitzung vom 16. Januar 1896. 

Das Haus berieth heute den Antrag des Abg. Grafen Kanitz 
se 2 75 Genoſſen auf Verſtaatlichung des Getreide⸗ 

andels. 

Abg. Graf Kanitz (konſ.) weiſt darauf hin, daß das michtigfte 
Produkt der deutſchen Landwirthſchaft nur mit Verluſt hergeſtellt werden 
könne, und wir ſtänden wieder vor der Frage, ob die deutſche Land⸗ 
wirthſchaft, die Grundlage unſerer Staats⸗ und OGeſellſchaftsordnung er⸗ 
halten werden ſolle. Das deutſche Volk in ſeiner ungeheueren Mehrheit 
fei entſcloſſen, die Landwirthſchaft nicht zu Grunde gehen zu laſſen. 
Es bleibe nun nichts anderes übrig, als einer Maßregel zuzuſtimmen, 
welche wirkſame Hilfe bringen könne. Für eine ſolche Maßregel halte 
er die Verſtaatlichung des Getreidehandels. Sein Antrag verſtoße weder 
gegen den Wortlaut, noch gegen den Geiſt der Handelsverträge; das 
Geſpenſt der durch den Antrag drohenden Brodvertheuerung ſei that⸗ 
ſächlich nicht vorhanden, dagegen ſeien die reichen zu erwartenden Vor⸗ 
theile ſo groß, daß ſie nicht außer Acht gelaſſen werden könnten. 

Staatsminiſter Fehr, v. Marſchall betont, daß der Antrag weit 
über den Rahmen einer inneren Maßregel hinausgreife; er würde im 
Gegentheil auf's Tiefſte in unſere internationalen wirthſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen einſchneiden. Die Lage der Landwirthſchaft ſei allerdings in 
manchen Kreiſen ungünſtig, und die preußiſche Regierung, in deren 
Namen er ſpreche, ſei durchdrungen von der Nothwendigkeit, daß ein 
geſunder landwiritſchaftlicher Stand erhalten werde, und ſei bereit, alle 
Anträge, die ihr nach dieſer Richtung vorgelegt würden, genau zu prü⸗ 
fen. Der Antrag Kanitz ſei indeſſen zu bekämpfen, weil er handels⸗ 
politiſch unmöglich, praktiſch undurchführbar und ſozialpolitiſch überaus 
bedenklich ſei. Der Antrag Kanitz bedeute die Monopoliſtrung von Grund 
und Boden, und wenn dem Bauer klar gemacht würde, daß er dann 
mit ſeinem Acker nicht mehr machen könnte, was er wolle, jo würde der 
Antrag ſeine werbende Kraft verlieren. Redner empfiehlt das Pro⸗ 
gramm der kleinen Mittel: überall, wo es nöthig ſei, helfend und unter⸗ 
ſtützend einzugreifen. Dieſes Programm habe vielleicht nicht die wer⸗ 
bende Kraft, aber führe ſicher zum Ziel. 

Abg. Graf Galen (Etr.) hebt hervor, daß der Antrag Kanitz die 
letzte Wurzel der chriſtlich⸗ſozialen Weltordnung zerſtören werde. Die 
Monopoliſirung von Grund und Boden würde eine Monopoliſirung 
aller anderen Erwerbsarten nothwendiger Weiſe zur Folge haben. Die 
vorjährigen Kommiſſionsberathungen über den Antrag hätten gar kein 
praktiſches Reſultat ergeben, dagegen hätten ſie erwieſen, daß die länd⸗ 
lichen Verhältniſſe in Deutſchland ſo verſchiedenartig ſeien, daß nicht für 
alle Theile des Reiches daſſelbe Mittel paſſe. Die Zentrumspartei ſei 
gegen den Antrag, ſowie gegen eine Kommiſſionsberathung deſſelben. 

Abg. Graf v. Schwerin⸗Loewitz (konſ.) tritt für den Antrag 
Kanitz ein und betont, daß dieſer den wirthſchaftlichen Frieden herbei⸗ 
führen werde. 14 

Abg. Rickert (freiſ. Ver.) führt aus, die in verſchiedenen Landes⸗ 
theilen angeſtellten Enqueten, wie beiſpielsweiſe in Bayern, hätten dar⸗ 
gethan, daß die Lage der Landwirthſchaft nicht ſo ungünſtig ſei, wie von 
der rechten Seite behauptet werde. 

Abg. Graf v. Bismarck hält den Antrag nur für einen Noth⸗ 
behelf, aber wir ſeien eben in einer ſchwierigen Lage, und Nothlagen 
rechtfertigen Noihbehelfe. Wenn ein beſſeres Mittel vorgeſchlagen würde, 
wäre er dankbar; die Vertreter der Landwirthſchaft könnten u fagen, 
wo fie der Schuh drücke; Abhilfe zu Schaffen, ſei Sache der Regierung. 

Abg. Graf v. Bernſtorff (Welfe) wendet ſich gegen den Antrag, 
weil dieſer der Landwirthſchaft nicht dauernd helfen könne. 

Fortſetzung Freitag 1 Uhr. 
Heutſches Reich. 
ö Berlin, 16. Januar 1896. 
— Bei dem Feſte des Ordens vom Schwarzen Abler, 
welches morgen im königlichen Schloſſe ſtattfindet, wird der 
Kalſer als Souverain und Oberhaupt des Ordens die feierliche 
Inveſtitur des Generals der Kavallerie und Generaladjutanten, 
Landhofmeiſter im Königreich Preußen, Grafen Heinrich von 
Lehndorff, des vortragenden Generaladjutanten und Chefs des 
Militärkabinets von Hahnke und des Generals der Infanterie 
z. D. von Schlichting vornehmen. 5 
— Prinz Heinrich hat das Gut Hemmelmark an der Eckern⸗ 
förder Bucht für 650 000 Mark gekauft. 
— Obeſtaatsanwalt Hamm in Köln iſt nunmehr, wie an⸗ 
gekündigt war, zum Oberreichsanwalt beim Reichsgericht in 


Leipzig ernannt worden. 


können ſie, doch nicht weichen. Dann birſt auch die galliſche 
Angriffswuth aus. Aber wenn bei Wörth die barbariſche Wild⸗ 
heit und das ſchakalhafte Geheul der kriegsgebräunten Afrikaner, 
in hellblauen Jacken, mit ſchwefelgelben Schlangenornamenten 
und blutrothem Fez mit blauer Quaſte, fremdartig erſchreckend, 
den luſtigen Heſſen und Thüringern und ſchneidigen Polen nicht 
imponirte, da ſollten hier die trutzigen Männer von Weſtphalen 


und Holſtein ſich fürchten? Wo die Medaillen von Krim und 


Mexiko und Solferino funkeln, trifft ſie aus ſicherer Hand das 
tödtliche Blei. Ruhe in den Gliedern, bangemachen gilt nicht! 
„Alte Jäger vor zum Probeſchuß! 400 Schritt Klappe !“ 
Die Berliner Gardeſchützen nehmen den Feind aufs Korn, auf⸗ 
recht ſpähend, bis ſie das Abkommen treffen. Doch bald ſtöhnt 
einer aus tiefſter Seele: „Säß ich beim „ſchweren Wagner“ 
daheim in Berlin!“ Ein Fähnrich führt die vernichtete Kerntruppe. 

Auf der Höhe bei Malmaiſon geht Moltke abſeits auf 
und ab, in peinlicher Unruhe. Der große Schweiger iſt noch 
ſchweigſamer geworden. Bis nach Gravelotte prallen die franzö⸗ 
ſiſchen Kugeln. Neben dem alten Löwen Steinmetz, der düſter 
dreinſchaut, überſchlägt ſich das Pferd des Prinzen Adalbert, ge⸗ 
troffen, in böſem Purzelbaum. Dreimal fließt der Miſchmarſch 
breiartig zerquirlter Truppentheile in greller Panik rückwärts ab. 
Der greiſe König Wilhelm, tief verletzt von ſolch unerhörtem 
Anblick, ſprengt den Flüchtigen entgegen und erinnert, daß ſie 
Preußen ſind! Doch in der Front droben bei St. Hubert harren 
die Rheinländer tapfer aus, in hehrer Ruhe trotzen die Batterien 
Haſſe und Gnügge dem feindlichen Anprall, den ſie wiederholt 
im Keim erſticken. Schon dunkelt es, als die Pommern an⸗ 


rücken und nochmals dem braven Feind in die Rippen fallen. 


Umſonſt. Gewehr im Arm, bleibt man dicht gegenüber liegen, 
als das Feuer erſtirbt. Die Vorderſten behaupten ihre Plätze. 
Ohne Offiziere und Patronen fühlen ſie ſich dennoch nicht be⸗ 
wogen, ſich vom Gegner zu verabſchieden, der ſich oft dazu be⸗ 
quemt, höflich ihre Viſite zu erwidern, aber von der Schwelle 
unſanft zurückgewieſen wird. N ö 

Doch im Norden iſt die Entſcheidung gefallen. Die Sachſen 
holen zum Flankenſtreich aus, die preußiſche Garde dringt vor. 
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— 106 ehemalige Abgeordnete aus der letzten Seſſion des 
norddeutſchen Reichstages im Jahre 1870 und aus der erſten 
Seifion des deutſchen Reichstages im Jahre 1871 haben fich zur 
Theilnahme an den Feierlichkeiten des 18. Januar in Berlin 
gemeldet. 

— Im Sprechſaale der „Berl. N. Nachr.“ wird der Vor⸗ 
ſchlag gemacht, anläßlich des 18. Januar eine Sammlung zum 
Bau neuer Kriegsſchiffe zu veranſtalten. 

— Der Bundesrath hat in ſeiner heutigen Sitzung dem 

Entwurf eines bürgerlichen Geſetzbuches in der von dem Juſtiz⸗ 
Ausihuß vorgeſchlagenen Faſſung feine Zuſtimmung ertheilt. 
L der dem Abgeordnetenhauſe zugegangene Entwurf eines 
Geſetzes betreffend Abänderungen des Penfionsgefeges vom 27. 
Mär 1872 bezweckt, die bei Anwendung dieſes Geſetzes und 
der Verordnung vom 28. Mai 1846, betreffend die Penfionirung 
der Lehrer und Beamten an höheren Unterrichtsanſtalten mit 
Ausſchluß der Univerſitäten, heroorgetretenen Schwierigkeiten zu 
beſeitigen, insbeſondere klare Vorſchriften über die bei Penſioni⸗ 
rung der Lehrer anzurechnenden Dienſtzeiten zu Schaffen. — Im 
Abgeordnetenhauſe haben die Abgeordneten Roeren, Köhler (Trier), 
Glatifelder, Euler und Dasbach einen Antrag auf Abänderung 
des Geſetzes über gemeinſchaftliche Holzungen vom 14. März 
1881 eingebracht. 

— Bei der Vorſtandswahl der Centrumsfraktion des Ab⸗ 
geordnetenhauſes wurde das bisherige Mitalied des Vorſtanbes, 

teiherr von Los, nicht wiedergewählt. Er erhielt nur 6 von 
69 Stimmen. Freiherr von Los iſt bekanntlich ein Anhänger 
des Antrages Kanitz. 

— Der Elferausſchuß der konſervativen Partei trat heute 
Vormittag im Reichstage zuſammen. Demnächſt ſoll eine Er⸗ 

lätung veröffentlicht werden des Inhalts, daß die Angriffe der 
gegneriſchen Preſſe, als ob die Mitglieder der konſervativen 
artet um die Strafthaten Hammerſteins gewußt hätten, völlig 
unberechtigt und unzutreffend find. Stöcker nahm an den Ber: 
handlungen theil. 

— Die Gewerbegerichtswahlen in Düſſeldorf haben zu 
einer Niederlage der Sozialdemokcatie geführt. Die Lifte der 
Chriſtlich⸗Sozialen fiegte im Stadtkreiſe bei ſehr ſtarker Be⸗ 
theiligung (über 4000) mit einer Mehrheit von etwa 500 

timmen. 1 

Bremen, 16. Januar. Die hieſige Rhederfiima Rickmers 
hat eine neue 14tägige Dampferlinie zwiſchen Hamburg und Oft: 
Aften eingerichtet. 

Gotha, 16. Januar. Wie beſtimmt verlautet, wird der 
Asen Alfred am 18. Januar eine umfaſſende Amneſtie er⸗ 
aſſen. 


Ausland. 
Paris, 16. Januar. Fürſt Ferdinand von Bulgarien iſt 
geſtern hier eingetroffen. 

Konſtantinopel, 16. Januar. Der engliſche Botſchafter 


bat geſtern dem Sultan ei ü nz 
- in ei 
Men e eigenhändiges Schreiben der Königin 


Frovinzialnachrichten. 
“ Pf 16. Januar. (Werfchiedened,) Herr Kantor Krauſe wird 
und ntag im Handwerkerverein einen Vortrag über „Hexenaberglaube 
0 Hexenprozeſſe in Deutſchland“ halten. — Die hieſige freiwillige 
n hat für erfolgreiche Wirkſamkeit bei dem Ende vori⸗ 
von Jahre im früher Stichel'ſchen neuf ftattgehabten Brande 
He er euer Verſicherungs ⸗Geſellſchaft „Colonia“ (Vertreter 
— 47 Hauptlehrer Zelazuy) eine Prämie von dreißig Mark erhalten. 
5 Der landwirthſchaftliche Verein Dubielno hat ſich einen engliſchen 
ſelllblutbengſt zum Decken der Stuten der Mitglieder beſchafft. Der⸗ 
elbe wurde auf Wunſch des Vereins vom Vorſitzenden des Bundes der 
andwirthe, Herrn Rittmeiſter v. Plötz, unter einer größeren Anzahl 
don England nach Hamburg transportirter Vollbluthengſte ausgewählt 
und zu dem Preiſe von 3000 Mk. franko Hamburg erſtanden. Der 
Hengit iſt bei dem Gutsbeſitzer Herrn Wirth in Chrapitz ſtationirt. 
Aus dem Kreiſe Culm, 14. Januar. (Eine lustige Entführungs⸗ 
eſchichte) hat ſich in der Ortſchaft Kaldus zugetragen. Der Bräutigam 
atte lange Zeit um feine Braut bei dem Vater derſelben geworben, 
ein alles vergeblich. Der Vater gab die Einwilligung unter keinen 
Taaftanden. Da gaben ſich die jungen Leute, kurz entſchloſſen, eines 
ages ein Stelldichein in Culm und entflohen beide nach Danzig, wo⸗ 
elbſt fie nun ein flottes Biergeſchäft betreiben. 
Schwetz, 15. Januar. (Treibjagd.) Geſtern fand auf den dieſſeitigen 
Wecſeltämben eine Treibjagd ſtatt. Es wurden nur 10 bis 12 Haſen 
egt. N 
Danzig, 56. Januar. (Ehrenmitgliedſchaft. Amtseinführung.) Herr 
Oberpräſident v. Goßler hat die Ehrenmitgliedſchaft des preußiſchen 
Regattaverbandes angenommen. — Herr Regierungspräfident v. Holwede 
führte geſtern den neuen Landrath Brandt in ſein Amt ein. 


ä. —— a u 
Unheimlich huſchen die feindlichen Kanoniere wie ſpukhafte Dä⸗ 
monen hin und her durch den dicken Schleier endlos hingelager⸗ 
ten Pulverdampfes auf Bergeskämmen. Auf glatter Flugbahn 
übt das Chaſſepot ſeinen Höllenzauber, ſchwirren die Bleiſtücke, 
ſchnarren und ſchnattern die Mitrailleuſen, ſauſt die Kugelſaat 
weittragender Gewehre aus Erdlöchern, hinter Torniſterverſchan⸗ 
zungen und Erdaufwürfen, deren Rand mit lehmgefüllten 
Zigarrenkiſten als Gewehrſtändern gekrönt. Ueberhängende 
Kuppen bei Spichern, Weinberge und Hopfenplantagen bei 
Wörth, wo Turkos ihre Büchſen am Riemen zwiſchen den Zähnen, 
aalglatt herankrochen, hielten dort den Stürmer nicht auf; 
hier ſchrecken ſtockwerkartig übereinandergebaute Feuerteraſſen, 
alte Künſte franzöſiſcher Einbuddelungs⸗Meiſterſchaft. Doch wo 
die Tirailleure in Bodenfalten kleben und auf Kommando ſich 
heben und ſenken, emporfahrend wie Ketten aufgeſtörter Reb⸗ 
hühner, da tanzen ſpringende preußiſche Shrapnells und Splitter 
platzender Sprengſtücke wie Mückenſchwärme auf und nieder. 
Die Beſpannungspferde ſchlagen wüthend mit den Hufen danach; 
unabläſſig müſſen die Fahrer geſtürzte Gäule abſträngen und 
die Bedienungsmannſchaften mit den Geſchützeimern löſchen, wo 
Kleider und Riemzeug durch berſtende Hohlgeſchoſſe zu brennen 
anfangen. Die franzöſiſche Artillerie muß abfahren, nur der 
Chaſſepots nie verſickernder Wolkenbruch kommt noch ſtrichweiſe; 
fürchterlich ſchlägt, die Takte der Janitſcharenmuſik gleichſam 
erſäufend, der eiſerne Orkan dem preußiſchen Sturmmarſch ent⸗ 
gegen. Doch wo die Deutſchen liegen, da bleiben ſie, lebend 
oder todt. Die Dogge hat ſich verbiſſen, und ob zerfleiſcht, ſie 
läßt nimmer los. Immer näher durchblitzen die Waffen der 
preußiſchen Garde das donnernde Gewölk, ihre Feuerſchlünde 
protzen im Halbkreis ab und durchpflügen das Gelände. Die 
Mauern der feindlichen Hochburg ſtürzen ein. Das beherzte Bam⸗ 
bamtam des pas de charge geht allenthalben in Kehrtblaſen 
„ blutroth ging die Sonne unter, da hatten die Garden 
das Dorf! Ihre Hünen ſchleudern das Zündnadelgewehr von 
ſich wie eine Nippſache und reißen Schanzpfähle aus dem Boden, 
Jane aus den niedrigen Umfaſſungsmauern, hinter denen 
le Rothhoſen im Anſchlag nach vorne liegen, bis zuletzt ſchmet⸗ 
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Gneſen, 15. Januar. (Zwei Artilleriſten) geriethen am Montag in 
heftigen Streit, der in Thätlichkeiten ausartete, ſo daß einer von den 
Soldaten einen Stich in die Bruſt erhielt. Der Verwundete wurde ſofort 
nach dem Lazareth geſchafft. 


Thorn, 17. Januar 1896. 


— Fahnen heraus!) Der Magiftrat richtet an die Bürger⸗ 
ſchaft die Aufforderung, am morgigen 18. Januar, einem der hervor⸗ 
ragendſten Gedenktage der großen Zeit von 1870/71, die Häuſer feſtlich 
zu flaggen und dies auch am 21. und 23. Januar zu thun, an welchen 
Tagen die beiden Infanterieregimenter von Borcke Nr. 21 und 
von der Marwitz Nr. 61 ihre Gedenkfeiern der Tage von Dijon be⸗ 
gehen. Wir zweifeln nicht, daß man in unſerer Bürgerſchaft dieſer Auf⸗ 
forderung allgemein nachkommen wird. Gilt es doch morgen zu zeigen, 
daß die Herzen der Bewohner unſerer Grenzveſte in echtem Patriotismus 
ſchlagen, und am 21. und 23. Januar ſoll bekundet werden, daß die 
Bürgerſchaft an der Erinnerungsfeier der ruhmreichen Thaten unſerer 
2ler und 6ler warmen Antheil nimmt. 

— Geſtätigung.) Die Wahl des Bürgermeiſters Emil Grone⸗ 
nn Jaſtrow zum Bürgermeifter der Stadt Strasburg iſt beftätigt 
worden. 

— (Perſonalien.) Der techniſche Lehrer Eduard Zander am 
Gymnaſium zu Graudenz iſt vom 1. April d. J. ab zum Zeichenlehrer 
an der gleichen Anſtalt befördert worden. 

— (Perſonalien von der Steuer.) Es ſind verſetzt worden: 
der Ober⸗Steuer⸗Kontroleur Stadmann aus Frankſurt a. M. als Haupt⸗ 
Zollamts⸗Kontroleur nach Thorn, der Ober⸗Grenz⸗Kontroleur Bock aus 
Kalteherberg als Ober⸗Steuer⸗Kontroleur nach Neuenburg, der Steuer⸗ 
Aufſeher Bürgerle aus Graudenz als Steueramts⸗Aſſiſtent nach Marien⸗ 
werder, der Sieuer⸗Aufſeher für die Zuckerſteuer Böttcher aus Melno 


als Steuer⸗Aufſeher nach Graudenz, der berittene Steuer⸗Aufſeher Kramp 


in Tütz als Steuer - Aufieher für die Zuckerſteuer nach Marienburg, der 
berittene Grenz⸗Aufſeher Weber aus Dorf Ottlotſchin als berittener 
Steuer⸗Aufſeher nach Tütz, der Grenz⸗Aufſeher Adomeit aus Grüneiche 
als berittener Grenz⸗Aufſeher nach Dorf Ottlotſchin. 

— (Zu Ehren des ſcheidenden Herrn Stadtbau⸗ 
rath Schmidt) hatten ſich am Mittwoch Abend ſämmtliche Beamte 
des Stadtbauamtes im Artushofe verſammelt, um mit ihrem Chef noch 
einen Abſchiedsſchoppen zu trinken. Nachdem Herr Baurath Schmidt 
ſeinen Dank ausgeſprochen hatte, daß ihm nochmals Gelegenheit ge⸗ 
geben worden, ſich mit ſeinen Beamten, mit denen er jahrelang zuſammen 
gearbeitet habe, zu einem Abſchiedstrunke zu vereinigen, richtete Herr 
Ingenieur Zechlin herzliche Abſchiedsworte an Herrn Baurath Schmidt, 
welche in einem Hoch auf denſelben ausklangen. Unter Austauſch alter 
lieber Erinnerungen an die gemeinſame Thätigkeit blieben die Herren 
bis in ſpäter Stunde beiſammen. — Heute Mittag 12 Uhr hat Herr 
Baurath Schmidt Thorn verlaffen, um nach feiner neuen Heimath 
überzuſiedeln. 

— Belohnungen) von je 3 Mk. für das Auffinden betriebs⸗ 
gefährlicher Radreifenbrüche haben die Wagenmeiſter Dauter und Werſtat 
in e 

— (Aus dem Staatshaushaltsetat.) Der preußiſche 
Etat enthält u. a. 40 000 Mk. zur verſuchsweiſen Ereichtung von Inſt⸗ 
häuſern für Arbeiter in Oſt⸗ und Weſtpreußen, 300000 Mk. für Be⸗ 
ſchaffung von zwei Eisbrechdampfern für die Weichſel, 1 300 000 Mk. 
zur Herſtellung einer 5 Meter tiefen Fahrrinne von Königsberg durch 
das friſche Haff nach Pillau; zur Fertigſtellung derſelben werden noch 
etwa 4 Millionen erforderlich ſein. Ferner wird eine Summe gefordert 
zur Neuerrichtung des evangeliſchen Seminars in Hohenſtein (Oſtpr.). 

— (Für Einkommenſteuerdeklarations pflichtige.) 
Wir machen die Hausbeſitzer darauf aufmerkſam, daß in den Einkommen⸗ 
ſteuerdeklarationen von den Miethseinnahmen in Abzug gebracht werden 
können: die Feuerſozietätsbeiträge, die Koſten für Hausreparaturen bis 
in Höhe von 10 pCt. des Gebäudeſteuernutzungswerthes, für die Ab⸗ 
nutzung ½ pCt. des Feuerkaſſenwerthes. Ferner find abzugsfähig: der 
Kanalbeitrag und der Waſſerzins, ſofern dieſer zuſammen mit der Miethe 
vereinbart iſt und erhoben wird, ausſchließlich des auf den Waſſerver⸗ 
brauch für die eigene Wohnung des Hausbeſitzers entfallenden Zins⸗ 
antheils. Die Gebäudeſteuer in nicht mehr abzugsfähig, da fie jetzt zu 
den Kommunalahgaben geſchlagen iſt. 

— In geheimer Sitzung) haben die Stadtverordneten am 
Mittwoch der Anſtellung des Herrn Bauführers Droege als Betriebs- 
fübrers für die Werke der Kanaliſation und Waſſerleitung zugeſtimmt. 
Von der Anſtellung des Herrn Ingenieurs Zechlin als ſtädtiſcher Ober⸗ 
ingenieur wurde einſtweilen abgeſehen, bis die Stelle des Stadtbauraths 
zur Neubeſetzung gekommen iſt. 

— (Miſſionsfeſt.) Am Sonntag findet hier ein Miſſionsfeſt 
ſtatt. Der Inſpektor der Goßner'ſchen Miſſton, Herr Pfarrer Kauſch, 
ein Thorner Kind, wird nachmittags 5 Uhr in der neuſtädtiſchen Kirche 
predigen; abends um 7½ Uhr findet eine Nachverſammlung im Wiener 
Cafe in Mocker ſtatt, wobei Anſprachen, insbeſondere über die Miſſion 
in Südafrika, gehalten werden ſollen. 

(Am morgigen 18. Januar) giebt die Kapelle des Infan⸗ 
terie⸗Regiments von Borcke im Schützenhauſe ein Konzert mit einem 
Programm patriotiſchen Inhalts. 

— (Theater.) An ſeinem geſtrigen vierten Gaſtſpielabend trat 
Herr Hoſſchauſpieler Grube in einer Luſtſpielrolle auf, in den amü⸗ 
ſanten „Junggeſellen“ von Venedir. Als Muſikdirektor Bergheim gab er 
eine Probe köſtlichen Humors und feiner Komik von lebenswahrer Friſche 
und trug einen vollen Heiterfeitöerfolg davon. Auch dieſe Vorſtellung 
war wieder gut beſucht. Am Sonntag ſchließt Herr Grupe fein Gaſt⸗ 
piel mit dem Oberſten Tſchernitſcheff im „Ruſſiſchen Kriegsplan“. Heute 
gaſtirt er in Culmſee als Kean. 


tern fie von hinten nieder, plötzlich mitten unter ihnen . . ein 
grimmes Würgen am Kirchhof vollendet das düſtere Blutgericht. 
Blutroth ging die Sonne unter, nicht die Sonne von Auſterlitz. 

Kirchen, in Brand geſchoſſen, weithin leuchtend wie ein 
Rieſenfanal, begruben ſtürzend die hineingebetteten Verwundeten. 
Volle Ernteſpeicher gingen unbeachtet in Rauch auf, hier, wo 
unter Menſchenfrucht der Tod die grauſige Ernte feierte. Wo 
die weiße Fahne mit dem rothen Genfer Kreuz geweht über 
zahlloſe Tragbahren am Gehöft Mogador, verkohlten deutſche 
und franzöſiſche Verwundete, brüderlich gemiſcht! Hier hinein⸗ 
geſtoßen all' die Narren der Glorie, die frevlen Leichtherzen, 
die von Kriegen träumen! 

Zwanzigtauſend Deutſche bedecken die Wahlſtatt. Das ahnte 
keine Regimentsnummer, daß ſie „unſterblich“ ſein wird durch 
grauenvolle Opfer, als ihre Reihen fröhlich den Marſch an⸗ 
traten. „Wachet auf, ruft uns die Stimme!“ ſcholl heut früh 
beim Appell der Choral, als der Feldgeiſtliche einſegnete 3 
jetzt klingt es feierlich durch die Blutnacht: „Stille Nacht, heilige 
Nacht!“ von lagernden Muſikchören um Gewehrpyramiden. 

Aber es iſt vollbracht. Nicht für Zwei hat die Metzer 
Hochfläche Raum, Einer muß herunter .. und die Deutſchen 
ſind oben. 

Und auch hier ſind ſie wieder oben, auf der Pariſer Hoch⸗ 
fläche wehen ſiegreich ihre Fahnen. Und ein Wald ſieggekrönter 
Banner wallt huldigend dem greiſen Herzog der Germanen ent⸗ 
gegen, der ſchlicht und würdig im Spiegelſaal des Rokoko⸗Louis, 
wo einſt der „Sonnenkönig“ ſich ſelbſtverliebt im eigenen Glanze 
ſonnte, das Barbaroſſadiadem empfängt. Zerſprungen iſt Kyff: 
häuſers Pforte, die alte deutſche Herrlichkeit erwacht, und bis 
zum Sarkophag des letzten Römers drüben im Invalidendom 
hallt die erſchütternde Kunde: Das alte deutſche Reich iſt wieder 
da! Das iſt's, was die Batterien donnern, den Kaiſergruß mit 
heißem, eiſernem Mund, ſie läuten wie Glocken die frohe Bot⸗ 


ſchaft ein: Es lebe der deutſche Kaiſer! 


— (Der deutſche weig verein für Zuckerrüben⸗ 
Ind Aa 6255 am 8 hier in Thorn eine Ausſchußſitzung ab. 
Ver Verein ſteht nach wie vor auf dem Boden der Bromberger Er⸗ 
klärung. Es wurde beſchloſſen, die Vertreter des Vereins zu beauf⸗ 
tragen, in dieſem Sinne auf der gegenwärtig in Berlin ſtattfindenden 
Sitzung des ausſchlaggebenden Vereins für Zuckerrüben⸗Induſtrie zu 

immen. 5 . 
1 — (Polniſcher landwirthſchaftlicher Provinzial⸗ 
verein.) Die diesjährige (dreißigſte) Generalverſammiung des pol⸗ 
niſchen landwirthſchaftlichen Vereins für Weſtpreußen wird am 11. Fe⸗ 
bruar in Thorn im Saale des polniſchen Muſeums abgehalten werden. 

— (Theodor von Wächter), der ſozialdemokratiſche Theologe, 
bat nunmehr feine Agitationstour nach Oſt⸗ und Weſtpreußen ange⸗ 
treten. Er wird am 19. d. Mis. an dem 50 jährigen Jubiläum der 
Freien Gemeinde in Königsberg theilnehmen, gleichzeitig will er in 
öffentlicher Verſammlung über das Thema „Wahres und Schein⸗Chriſten⸗ 
thum“ ſprechen. 

g ein kleiner Unfall) ereignete ſich geſtern Abend am 
Bahnübergang bei der Rudaker Kaſerne. Beim Schließen der Barriere 
gerieth der Barierenbaum zwiſchen die Hinterräder eines Fuhrwerks, 
welches gerode den Uebergang paſſirte, und brach entzwei. Wagen und 
Pferde wurden nicht beſchädigt reſp. verletzt. 
— (Polizeibericht) In polizeilichen Gewahrſam wurden 7 
erſonen genommen. 
. 12 00 efunden) ein Taſchenmeſſer auf der Esplanade und eine 
bunte Pferdedecke in der Culmerſtraße. Näheres im Polizeiſekretariat. 
Ottlotſchin, 16. Januar. (Treibjagd.) Bei der geſtern in der 
Seen ee 191 7 „ Treibjagd wurden von 40 
ägern 51 Haſen und ein Reh erlegt. F 
8 5 Von 85 ſeuſſichen Grenze, 15. Januar. (Mord.) In Schitomir 
iſt der Rechtsanwalt Karszynsky auf grauſame Weiſe ermordet worden. 
Sein Körper war buchſtäblich in Stücke zerſchnitten. Der Geldſchrank 
war erbrochen. h 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 17. Januar. Der „Vorwärts“ veröffent⸗ 
licht einen kaiſerlichen Gnadenerlaß für Militärperſonen 
anläßlich der Gedenkfeier des 18. Januar. Danach werden 
in Gnaden erlaſſen alle bis zum 18. Januar verhängte 
noch unvollſtreckte Disziplinarſtrafen; ferner Freiheitsſtrafen 
bis ſechs Wochen oder Geldſtrafen bis 150 Mark oder beide 
Strafen vereinigt, ſowie rückſtändige Koſten. Ausgeſchloſſen 
ſind Strafen wegen Beleidigung, vorſchriftswidriger Be⸗ 
handlung, Mißhandlung Untergebener und Freiheitsſtrafen, 
neben welche zugleich auf militäriſche Ehrenſtrafen er» 
kannt wurde, und Geldſtrafen gegen Fahnenflüchtige. (Die 
Kenntniß von dieſem amtlichen Schriftſtück kann das ſozial⸗ 
demokratiſche Hauptorgan wieder nur durch einen groben 
Vertrauens bruch erlangt haben. Anm. d. Ned.) 

Berlin, 17. Januar. Wie die „Nat.⸗Zig.“ hört, wird in 
der gegenwärtigen Seſſion des Landtages die Vorlage über die 
Abänderung der Disziplinarordnung der Privatdozenten einge⸗ 
bracht werden. 

Blankenburg i. H., 16. Januar. 
Schneefall mit Schneetreiben eingetreten. 
Schnee meterhoch. Der Verkehr iſt vielfach geſtört. 
bahnverkehr Güntersberge⸗Haſſelfelde iſt eingeſtellt. 

München, 16. Januar. Im Finanz usſchuſſe theilte der 
Juſtizminiſter mit, daß der Peinzregent genehmigt habe, die be⸗ 
dingte Verurthetlung in Bayern verſuchsweiſe einzuführen. 

Paris, 16. Januar. 
Stimmen zum Präſidenten. 

Konftantinopel, 16. Januar. Wie verlautet, ſpricht die 
Königin Viktorta in ihrem Briefe an den Sultan die Hoffnung 
aus, daß der Friede in Anatolien bald wieder hergeſtellt ſein 
werde. 

Verantwortlich für die Nedattfton: Heınr. Wartmann ın Thorn. 


ir Tele ſſcher Berliner Vörſendericht. 
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Im Oberharz iſt großer 
Stellen weiſe liegt der 
Der Eiſen⸗ 


Tendenz der Fondsbörſe: ſtill. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 217—20 216—95 
Wechſel auf Warſchau kurz 8 25 216—60216—55 
Preußiſche 3 % Konſols 99—258 99—25 
Preußiſche 3½ %% Konfold . 8 410-90 104-80 
Preußiſche 4% Konſols 1 . . 110590 106 — 
Deutſche Reichsanleihe 3% [ 99—201.99—20 
Deutſche Reichsanleihe 3½% . 1049010480 
Polniſche Pfandbriefe 4, % . 2 2... | 67-80 67—80 
Polniſche Liquidationspfandbriefe . . .» » - — — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ / 10060 10050 
Diskonto Kommandit⸗Antheile 206 —50 | 206—60 
Oeſterreichiſche Banknoten 168 —15 168—20 

Weizen gelber: Ja nur 2 — 
J ee TE DC. . 1152—25 | 152—75 
loko in Newyork 73¼ 73% 

Rügen dd 
all 1 
Mai ff . 
Il! y Er ER 126 — 126— 
er: Januar = — 

Re 2 

Rüböl: Januar Br —ç 

F he MT 45—80 46—70 
ritus: 

GE ee e 5189 51-80 
70er loko g 32—30 32—30 
70er Januar 38 —30 37—20 
70er Mai 38—10 37-90 


Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4 p6t. reſp. 5 pCt. 


Pro 19000 Liter⸗ 


önigsberg, 16. Januar. Spiritusbericht. 
Königsberg J 9 


pCt. unverändert. Zufuhr 25 000 Liter. Gekündigt — Liter. 


kontingentirt 51,00 Mk. Br., 50,10 Mk. Gd., 50,10 Mk. bez., loko nicht 


kontingentirt 31,25 Mk. Br., 30,50 Mk. Gd., 30,60 Mk. bez. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonnabend, 18. Januar 1896. 
Evangeliſche Militär⸗Gemeinde (neuſtädt. Kirche): vorm. 11 Uhr 
Feſtgottesdienſt: Diviſionspfarrer Strauß. 


Sonntag den 19. Januar 1896. (2 n. Epiph.) 
(Gedächtnißfeier der Wiedererrichtung des deutſchen Reichs.) 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: vorm 9½ Uhr Pfarrer Jacobi. 

— Abends 6 Uhr Ptarrer Stachowitz. 


Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: vorm. 9½ Uhr Pfarrer Hänel. 


Nachher Beichte und Abendmahl. — Nachm. 5 Uhr Miſſions⸗ 
aottesdienſt: Miſſionsinſpektor Pfarrer Kauſch aus Berlin. 
Evangeliſche Militär⸗Gemeinde (neuſtädt Kirche): vorm. 11½ Uhr 

Diviſionspfarrer Schönermark. — Nachm. 2 Uhr Kindergottesdienſt: 
Diviſionspfarrer Schönermark. 
Evangeliſch⸗lutheriſche Kirche: vorm. 9½ Uhr Superintendent Rehm. 
Baptiſten⸗Gemeinde, Betſaal Hofſtraße 16: vorm. 10 Uhr und nachm. 
4 Uhr Gottesdienft. 


Evangeliſche Gemeinde in Mocker: vorm. 9, Uhr Prediger Pfeffer | 


korn. Nachber Beichte und Abendmahl. 

Evangeliſche Schule zu Podgorz: vorm. 9 Uhr Pfarrer Endemann. 
Evangeliſche Schule zu Holländerei Grabia: vorm. 10 Uhr Kandidat 
Baumaarten. 4 5 
18. Januar: Sonnen⸗Aufg. 8.04 Uhr. Mond⸗Aufg. 9.3 

Sonnen⸗Untg. 4.18 Uhr. Mond⸗Untg. 8.24 Uhr. 
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Der Senat wählte Loubet mit 188 


133 Uhr Morg. 
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Aufforderung. 


Am 18. Jauuar it ein Nierte⸗ 
jahrhundert vergangen, ſeit im Schloſſe 
zu Verſailles das neue Deutſche 
Reich errichtet ward. 

Die ſtädtiſchen Behörden haben u. a. 
beſchloſſen, dieſen 25jährigen Gedenk⸗ 
tag durch Choralblaſen vom Rathhaus⸗ 
thurme ſowie Beflaggen der öffentlichen 
ſtädtiſchen Gebäude feſtlich zu begehen. 
Von unſeren Mitbürgern aber dürfen 
wir erwarten, daß ſie auch ihrerſeits 
durch Ausſchmückung ihrer Häuſer und 
reichlichen Flaggenſchmuck ihrer ſtets 
bewährten patriotiſchen Geſinnung 
Ausdruck geben. 

Eine gleiche Bitte richten wir an 
die Bürgerſchaft bezüglich der Gedenk⸗ 
tage, welche die beiden hieſigen Infan⸗ 
terie⸗Regimenter v. Borcke (4. Pomm.) 
Nr. 21 und von der Marwitz 
(8. Pomm.) Nr. 61 zur Feier der 
25jährigen Wiederkehr der Tage von 
Dijon am 21. und 23. Januar 
feſtlich begehen werden. Auch an dieſen 
Tagen werden die Fahnen auf unſeren 
Häuſern wehen und dieſe ſelbſt feſtlich 
geſchmückt ſein. 

Thorn den 16. Januar 1896. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Militärpflichtigen, welche 
in der Zeit vom 1. Januar bis einſchließlich 
31. Dezember 1876 geboren, ferner diejenigen 
früherer Jahrgänge, über deren Dienſtver⸗ 
pflichtung endgiltig noch nicht entſchieden iſt, 
d. h. welche noch nicht 

a. vom Dienſt im Heere oder in der Marine 
ausgeſchloſſen oder ausgemuſtert, 

b. zum Landſturm 1. Aufgebots oder zur 
Erſatz⸗Reſerve, bezw. Marine-Reſerve 
überwieſen, 

e. für einen Truppentheil oder Marine- 
theil ausgehoben ſind, 

und ihreu dauernden Aufenthalt in der Stadt 
Thorn oder deren Vorſtädte haben, werden 
hierdurch aufgefordert, ſich in der Zeit vom 


15. Jaunar bis zum J. Februar 1896 


bei unſerem Stammrollenführer im Bureau I 
(Sprechſtelle) zur Aufnahme in die Rekruti⸗ 
rungsſtammrolle anzumelden. 

Militärpflichtige, welche ſich im Beſitz des 
Berechtigungsſcheines zum einjährig ⸗frei⸗ 
willigen Dienſt oder des Befähigungszeugniſſes 
zum Seeſteuermann befinden, haben beim 
Eintritt in das militärpflichtige Alter bei der 
Erſatzkommiſſion ihres Geſtellungsortes (Land⸗ 
rathsamt) ihre Zurückſtellung von der Aus⸗ 
hebung zu beantragen und ſind alsdann von 
der Anmeldung zur Rekrutirungsſtamm⸗ 
rolle entbunden. 

Als dauernder Aufenthalt iſt anzuſehen: 
a. für militärpflichtige Dienſtboten, Haus⸗ 

und Wirthſchafts⸗ Beamte, Handlungs⸗ 

diener, Handwerksgeſellen, Lehrlinge, 

Fabrikarbeiter und andere in einem ähn⸗ 

lichen Verhältniß ſtehende Militärpflichtige 
der Ort, an welchem ſie in der Lehre, 
im Dienſt, oder in Arbeit ſtehen; 

b. für militärpflichtige Studirende, Schüler 

und Zöglinge ſonſtiger Lehranſtalten 
der Ort, an welchem ſich die Lehran⸗ 
ſtalt befindet, der die Genannten an⸗ 
gehören, ſofern dieſelben auch an dieſem 
Orte wohnen. 

Hat der Miliärpflichtige keinen dauernden 
Aufenthalt, ſo meldet er ſich bei dem Stamm⸗ 
rollenführer der Ortsbehörde ſeines Wohn- 
ſitzes. 

Wer weder einen dauernden Aufenthalts- 
ort noch einen Wohnſitz hat, meldet ſich in 
ſeinem Geburtsort zur Stammrolle und wenn 
der Geburtsort im Auslande liegt, in dem⸗ 
jenigen Orte, in welchem die Eltern oder 
Familienhäupter ihren letzten Wohnſitz hatten. 

Bei der Anmeldung zur Stammrolle iſt 
vorzulegen: 

1. von den im Jahre 1876 geborenen Mili⸗ 
tärpflichtigen das Geburtszeugniß, deſſen 
Ertheilung koſtenfrei erfolgt.“) 

2. von den 1875 oder früher geborenen 
Militärpflichtigen der im erſten Militär⸗ 
pflichtjahr erhaltene Loſungsſchein. 

Sind Militärpflichtige zeitig abweſend (auf 
der Reiſe begriffene Handlungsgehilfen, auf 
See befindliche Seeleute ꝛc.), jo haben ihre 
Eltern, Vormünder, Lehr⸗, Brot⸗ oder Fabrik⸗ 
herren die Verpflichtung, ſie innerhalb des 
oben genannten Zeitraums anzumelden. 

Dieſelbe Verpftichtung haben, ſoweit dies 
geſetzlich zuläſſig, die Vorſteher ſtaatlicher oder 
unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehender Straf-, 
Beſſerungs⸗ und Heilanſtalten in Betreff der 
daſelbſt untergebrachten Militärpflichtigen. 

Verſäumniß der Meldefriſt entbindet nicht 
von der Meldepflicht. 

Wer die vorgeſchriebenen Meldungen zur 
Stammrolle oder zur Berichtigung derſelben 
unterläßt, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk. 
oder mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft. 

Thorn den 6. Jannar 1896. 

Der Magiſtrat. 


„) Anmerkung: Die Geburtszeugniſſe 
ſind im Königlichen Standesamt (Rathhaus 
1 Treppe) von den in Thorn geborenen In⸗ 
dividuen an den Wochentagen zwiſchen 10 
und 12 Uhr vormittags in Empfang zu 
nehmen. 


Von jeht ab wöchentlich noch einige 
Handeln friſche Hühnereier 


zu haben, z. 3. & Mandel 1,40 Mk. 
Frau Elise Knoechel, Mocker. 


Stand für 2 Pferde nenirape 6 


1 Anf 15, d. M. entſchlief nach längerem Leiden unſer lieber 5 


Kollege, der Bureau⸗Aſſiſtent 


Herr Franz Tiedtke. 


Sein Andenken wird von uns ſtets in Ehren gehalten werden. 
Mocker den 16. Januar 1896. 
Die Beamten des Amtes und Gemeindeamtes. 


Heute Morgen 7½ Uhr ent⸗ 
ſchlief ſanft nach kurzem, ſchweren 
Leiden unſer theurer Vater, 


Schwieger⸗ und Großvater, nach⸗ 
dem 12 Tage vorher unſere innig⸗ 
geliekte Mutter ihm in die Ewig⸗ 
keit vorangegangen, der Böttcher⸗ 
meiſter 


Wilhelm Dressler 


im 79. Lebensjahre. 
Dies zeigen tiefbetrübt an 
Thorn den 17. Januar 1896 
die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet am Mon⸗ 
tag den 20. d. M. nachmittags 2½ 
Uhr vom Bürger⸗Hospital nach dem 
altſtädt. Kirchhofe ſtatt. 


Bekanntmachung. 


Der Herr Stadtrath Richter hat den 
Verkauf der Ziegel aus der ſtädtiſchen 
Ziegelei niedergelegt und Herr Stadtrath 
Matthes — Seglerſtraße — hat dieſen 
Verkauf übernommen, was hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Thorn den 10. Januar 1896. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Zinſen des Maurermeiſter Poesch’ichen 
„Armenlegats“ für das Jahr 1895 im Be⸗ 
trage von 940,26 Mark ſind den teſtamen⸗ 
tariſchen Beſtimmungen gemäß von uns ver⸗ 
theilt und durch die Herren Armenbezirks⸗ 
und Hospitalvorſteher am 24. Dezember 1895 
ausgezahlt worden. 

Es konnten 100 Hospitaliten mit je 1.50 
Mark und 237 andere Bedürftige — zumeiſt 
einzelſtehende Perſonen — mit Gaben von 
3 bis 10 Mark bedacht werden. 

Solches wird der Vorſchrift des die 
Poesch’iche Stiftung betreffenden Regulativs 
gemäß öffentlich bekannt gemacht. 

Thorn den 13. Jonuar 1895. 

Das Armen⸗Direktorium. 


S Die glückliche Geburt eines kräf⸗ 
D tigen Jungen zeigen hocherfreut an D 
Richard Wegner 


und Frau. 
S Thorn den 17. Januar 1896. S 


SSO SSS SSS SSS 
Metzer Dombau- Geldlotterie 


Ziehung. vom 7.—10, Februar. 
Hauptgewinn: 50 000 Mark. 
Loſe a 3 Mark 50 Pf. 


Zweite Berliner 


Pferde- Lotterie 


Ziehung am 14. u. 15. Februar. 
Hauptgew. i. W. v. 30 000 Mk. 
Loſe à 1 Mk. 10 Pf. 

Zu haben in der 8 
Erpedition der „Thorner Preſſe“, 


Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


W. Zielke 


empfiehlt 


hochfeine Salon⸗Piauinos, 


kreuzſaitig, eiſ. Panzerſtimmſtock, neueſter 
Konſtruktion von 


100 Mark 


an. 10 Jahre Garantie. 


Berliner Kuhkäschen 00 Sit 320 
A. Rutkiewiez, 
Schuhmacherſtraße Nr. 27. 


Breiteſtr. Ur. 41 


ſind Schaufenſter u. Ladenthür 
mit Jalouſie und Scheiben 


billig zu verkaufe n. 
Zu erfr. nebenan im Zigarrengeſchäft. 


Buchführung. 


Hierdurch die ergebene Mittheilung, daß ich mich hierſelbſt als 


Buchhalter und Lehrer der Buchführung 


niedergelaſſen habe und ertheile ich auf Grund langjähriger Erfahrungen einen gründlichen 
Unterricht in allen kaufmänniſchen Fächern. Für Damen jeparat. Vollſtändige Aus- 
bildung garantirt. Einer zahlreichen Betheiligung entgegen ſehend, zeichne 


Hochachtungsvoll 


Robert Klammer. Bäckerſtraße Nr. 8. 


Gothaer Lebensverſicherungshauk. 


Perſicherungsbeſtand am 1. Dezember 1895: 690 Millionen Mark. 
Dividende im Jahre 1896: 39%, bis 114 % der Jahres-Normalpramie — 
je nach der Art und dem Alter der Verſicherung. 


Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Sromb. Vorſt, Schulſtr. 20, I. 
Vertreter in Culmſee: C. v. Preetzmann. 
D Delpalmen-Seifenpulver, 8 
Fabrikat der 


Stettiner Kerzen- und Seifenfabrik in Stettin, 


u 


beſter und billigiter Erſatz für Seife, ZU 


große aſchkraft bei denkbarſter Schonung der Wäſche, 


angenehmer, veilchenartiger G 
Verkaufspreis pro Packet a ½ Pfund 20 Pfennige. 


eruch, bequemſte Verwendung. 


Zu haben in nachſtehenden 


Geſchäften: . 
Anders & Co., A. Kirmes, Heinrich Netz, E. Szyminski, 
Hermann Dann, A. Krajewski, R. Rütz, J. M. Wendisch Nachf., 
C. A. Guksch, Adolph Leetz, Carl Sakriss, A. Wollenberg, 
Moritz Kaliski, Julius Mendel, S. Simon, Joseph Wollenberg. 


Formulare 


Jabreslohunadmeifungen, 
Jahreslohuliſten, 
Regiebaunachweiſungen 


für die 
Uordöſtliche Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaft 
ſind zu haben in der 


C. Dombrowski'wen Buchdruckerei. 
Kleiner Schlepp-(Seitenrad-) 


Dampfer 


gebraucht, aber in betriebsfähigem Zuſtande, 
wegen Geſchäftsaufgabe ſofort billigſt ver⸗ 
käuflich. Näheres auf fr. Anfrage durch 
den Beſitzer A. Reiss, Glogau. 


2 frischmilchende Kühe 


zum Verkauf. : 
Lüttmann, Leibitſch. 
bl. Zimmer für 1 od. 2 Herren vom 
1. Januar billig zu vermiethen. 
H. Kadatz, Ww., Schillerſtr. 5, II. 


Oſtpreußiſche graue Erbsen, 
feinste Tafellinsen, 


weiße Bohnen 
emfiehlt 
Hugo Eromin, Mellienſtr. 81. 


Einen Lehrling 
ſucht F. Bettinger, Tapezierer u. Dekorateur, 
Heiligegeiſtſtraße 17. 


Er 2 
Lehrlinge 
zur Tiſchlerei können eintreten bei . 
J. Golaszewski, Jakobsſtraße 9. 


— .. ,,. 
Ein junges Mädchen 


von außerhalb, deren Mutter geſtorben iſt, 
ſucht als Kinderfräulein ꝛc. Stellung. Es 
wird weniger auf hohes Gehalt, als auf 
aute Behandlung geſehen. Gefl. Offerten 
unter W. E. befördert die Expedition dieſer 
Zeitung. 


CCC 
Ein J nen von 15—16 
ſauberes Mädchen Jahren wird 
zum 1. Februar zur Auſwartung geſucht. 
Katharinenſtraße 1, ill. 


Dire 1 Bim., Füche u allem 
3. Etage, Zubeh. für 600 Mk. v. 
1. April zu verm. Emil Hell, Breiteſtr. 4. 


— 


Zur Grburkstagsfeiet 


Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs 


am 27. Januar 


findet im Saale des Schützenhauſes nachmittags 2 Uhr ein 


Feſteſſen 


ſtatt, wozu die Bürgerſchaft Thorns 
Komité eingeladen wird. 


und Umgegend vom unterzeichneten 


Liſten zur Zeichnung liegen bis zum 23. Januar im Schützenhauſe aus. 


Preis des Couverts mit Muſik Mark 2,50. 
Das Comite. 


Schützenhaus. 


3 Sonnabend den 18. Januar 1896. 
Zur Feier der 25jährigen Wiederkehr des Tages der 
Neubegründung des Deutschen Reiches: 


Großes patriokiſches Concert 


von der Kapelle des Infanterie⸗Regts. v. Borde (4. Pomm.) Nr. 21. 


Anfang 8 Uhr. 


Eintritt 30 Pf. 


Zur Aufführung kommen u. a. Stücke für Heroldstrompeten (in Thorn zum 
erſten Male.) 


Hie ge, Stabshoboiſt. 


Zur Feier des 25 Jährigen Gedenktages der Errichtung des Deutschen Reiches 
am Sonnabend Den 18. Januar 1895 
findet bei mir ein 


F'rrei-Concert 


ſtatt, wozu ich meine werthen Freunde und Gönner hiermit ganz ergebenft einlade. 
H. Schiefelbein, Neuſtädt. Markt. 


0 Ba Ze 
Fürftenkrone 
Bromberger Vorſtadt J. Linie. 
Sonnabend den 18. Januar: 


Tanzkränzchen 
Es ladet ein A. Standarski. 


Sonnabend den 18. Januar: 
Grosses 


Schlachte-Fest 


und 
Orchestrion-Concert. 
Paul Schulz. 


Zur Anfertigung von 


Dejeuners, Diners und 
Soupers, 


ſowie einzelnen Schüſſeln in und außer 

dem Hauſe empfiehlt ſich den geehrten Herr⸗ 

ſchaften von hier und Umgegend. 
Hochachtend 


W. Taegtmeyer, Ziege leipark. 
Fernſprecher Nr. 49. 
Ein gut erhaltener 


Jagdschlitten 


ſteht zum Verkauf 
„Schwarzer Adler, Al. Mocker. 


3 7 7 alt, billig zu kaufen 

Ein nano; geſucht. Offerten mit 
reisangabe an 

Müller, Thurmſtraße 8. 

En möbl. Vorderzimmer mit auch ohne 

Penſion ſof. z. v. Kloſterſtr. 20, part. 

Wohnungen 
zu verm. bei A. Wohlfeil, Schuhmacheritr. 24. 
St. n. Kab. u. Bürſchengel Tuchmacherſtr. 7. 


1 möblirte Wohnung mit Bürſchengelaß 
Gerechteſtraße 13. 


Eine herrſchaftliche 
Wohnung, 


Schulſtraße Nr. 15, vom 1. Januar 1896 zu 
vermiethen. 6. Soppart. 


Möhl. Wohnung Baaenrane Mr. 15 
Ein großer Lagerkeller 
iſt im ganzen, auch getheilt, ſof. zu verm. 


Culmerſtr. 9. Zu erfr. i. Geſchäft daſelbſt. 


Mob. Zim. n. Kab. für 1—2 Herren, m. 
u. ohne Beköſtigung, ſofort zu verm. 
Wisniewski. Schuhmacherſtr. 23. 


2 eleg. möbl. Zim., a. zuſammenhäng. u. 
Burſcheng. z. v. Culmerſtr. 12, 3 Tr. 


Gesindedienstbücher, 


ſowie 


Lohn- und Deputat- 
bücher 


ſind zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


.. ̃ͤ ͤ r...... 8 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Eisbahn Grützmühlenteich: 


Glatte und bombenſichere Bahn. 


Friese's Restaurant, 


Mocker, Thornerſtraſßſe 39. 
Sonnabend und Sonntag: 


Bockbier, 
27 be Ripfper mit e 


"Sonnabend den 18. und WR 
Sonntag den 19. Jannar: 2 


Grosses 


Viurfteſeen. 


E 
Bromberg. Vorſtadt 1. Linie 86. J. Luedtke. 
Jeden Sonnabend von 6 Uhr ab: 
0 Wurstessen, 
85 in und außer dem Haufe, 
Grajewski, Schuh macherſtraße. 
Heute Sonnabend von 6 
Uhr abends ab: 


Friſche . 
Grütz-, Blut- und Leber⸗Würſtchen. 


A. Rapp. Neuſtädter Markt. 


Heute Sonnabend Abend 
von 6 Uhr ab: 


b 
Frische. Grütz-, Blut- 


u. Leberwürstchen 
Benjamin Rudoldh. 


Oftprenf. graue Erbſen, 
feinſte Tafellinſen, 
Astrachaner Erbsen, 
geſchälte Viktoria ⸗ und 
Spliss - Erbsen, 


gutfochende kleine Erbſen und 
weiße Bohnen 
empfiehlt 


J. G. Adolph. 
In Neubau Schulſtr. 102 ſind 


Wohnungen 


von 12 und 6 Zimmern vom 1. Juni 
oder 1. Juli 1896 ab zu vermiethen. 
G. Soppart. 


inf. möbl. Zimmer für 10 Mk. monatl. 
Auskunft in der Exped. dieſer Ztg. 


Verloren 


am 15. d. Mts. eine goldene Damenuhr 
an braunem Ührarmbande auf dem Wege 
vom Muſeum nach dem Spritzenhauſe Ab⸗ 
zugeben gegen Belohnung im Gymnaſium. 


Täglicher Kalender. 
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Beilage zu Nr. 15 der „Thorner Preſſe“ 


Sonnabend den 18. Januar 1896. 


Zum 18. Januar. 
Vom ſchneebedeckten Alpenkranz, 
Nach Süden und nach Norden 
Ertönt das Lob des Vaterland's: 
„Wie groß biſt Du geworden — 
Heil Dir! Du füllſt die Seele ganz...“ 
Auf ſchäumt's an Meeresborden 
Wie luſt⸗erregter Wellentanz — 
Hell ſchallt's in allen Landen 
Wie ſel'ger Friedensglockenklang, 
Der jauchzt in einem Preisgeſang 
Die Welt entlang 
Von Aufgang bis zu Niedergang: 
„Ein Retter iſt erſtanden!“ 
„Das Recht zu ſchützen jederzeit,“ 
o ſprach der große Kaiſer, 
„Sei Deutſchland überall bereit!“ — — 
Bald lauter nun, bald leiſer 
Durchdringt's die Herzen erdenweit: 
„Ein frommer und ein weiſer, 
Ein ſtarker Kriegsfürſt ſprach das Wort — 
Sieg'sruhm war ſein Lobpreiſer!“ 
Des Rechts iſt und des Friedens Hort 
Deutſchland all' zeit! 
10 m ſei ſtets unſer Dank geweiht! — — 
Wir ſind — wie keck auch Raubgier dräut — 
yr feiner Hut geborgen 
om Abend bis zum Morgen! 
(In Erinnerung an das Kaiſertelegramm nach Prätoria.) 


Dr. A. P. in Thorn. 


Die deutſchen Reichskleinodien. 
Von Georg Buß (Berlin). 
e Te (Nachdruck verboten.) 
(Schluß.) 

So war es denn ſehr erfreulich, daß Adler und Wappen⸗ 
ſchild im Jahre 1888 auf allerhöchſten Befehl durch Profeſſor 
Döpler d. J. geändert wurden. Die Aenderung war gleichbe⸗ 
deutend mit einer erheblichen Verſchönerung; der Reichsadler 
erhielt eine leichtere Form, die den Charakter des beſchwingten 
Vogels und den heraldiſchen Stil ſchärfer zum Ausdruck brachte, 
und die Reichskrone eine ſteilere Ausbildung des Stirnreifens 
wobei der Gedanke maßgebend war, ihre Wirkung zu einer 
monumentalen zu ſteigern und ſie, falls ſie dereinſt wirklich 
in Gold und funkelnden Steinen erſtehen ſollte, dem Haupte 
des Trägers beſſer anzupaſſen. 


Unſer ſchwarzer Reichsadler iſt roth gezungt und roth bewehrt. 
Seine Bruſt iſt mit einem ſilbernen Schilde belegt. Dieſer 
Schild zeigt einen mit der Königskrone gekrönten, roth gezungten 
und golden bewehrten Adler, mit dem goldenen Szepter in der 
rechten und dem blauen, goldbereiften und bekreuzten Reichs⸗ 
apfel in der linken Klaue, deſſen Flügel beiderſeits mit goldenem 
Kleeſtengel belegt find, und deſſen Bruſt den von Silber und 

chwarz gevierteten Hohenzollernſchild trägt. Iſt der Reichs⸗ 
adler frei ſchwebend, alſo außerhalb des goldenen Schildes dar⸗ 
geſtellt, ſo umgiebt ihn die Kette des Schwarzen Adlerordens, 
und prangt über ſeinem Haupte die Reichskrone mit den beiden, 
von ihr abfliegenden goldenen Bändern, die mit Arabesken ge⸗ 
ſchmückt ſind. Dieſe ſtolzeſte Zier des neuen deutſchen Reiches, 
die Krone, beſteht aus einem goldenen Stirnreif, der aus acht 
oben im Halbkreis geſchloſſenen, von Brillanten umfaßten 
Schilden gebildet wird. Aus jedem der vier großen Schilde 
funkelt in Brillanten ein Kreuz, das unten von zwei Neben: 
kreuzchen bewinkelt iſt, und aus jedem der vier kleineren Schilde 
der mit Brillanten beſetzte Reichsadler, über deſſen Haupt ein 
achtſtrahliger Stern ſchwebt. Auf den großen Schildern 
ſtützen ſich vier goldene, in Brillanten leuchtende Bügel, die im 
Scheitelpunkte in ein Blattwerk münden, auf dem der blaue, 
goldbereifte und gleichfalls in Brillanten ſchimmernde Reichs⸗ 
apfel ruht. Bis zur halben Höhe der Bügel ragt die in 
Goldbrokat gedachte Mütze empor. Ein kraftvoller und großer 
Zug iſt in die Krone hineingebracht. Würde ſie ausgeführt, 
ein herrliches Kunſtwerk gäbe es, das in ſtrahlendem Glanze 
wahrhaft kaiſerlich anmuthen müßte. Aber die Koſten ſind 
mehrere Millionen — ſie würden den Glanz gewaltig trüben. 

Kaum minder koſtbar, nur zierlicher und kleiner, ſind die 
goldenen Kronen der Kaiſerin und des Kronprinzen des deutſchen 
Reiches. Der zwölfzackige, mit einer Mütze von Goldbrokat 
gefütterte Reif der Kaiſerin funkelt in roſettenartig angeordneten 
Brillanten und Rubinen. Durch Agraffen ſind die Roſetten 
miteinander verbunden. Jede Zacke endet in eine koſtbare 
Blume. Vier goldene Bügel, auf denen der Reichsapfel ruht, 
ſchimmern im ſanften Glanze großer Perlen. Auch bei der 
Krone des Kronprinzen ſind die Vögel für den Reichsapfel, die 
ſich über einer Mütze von rothem Sammet erheben, mit Perlen 
beſetzt. Aus dem goldenen, reich in Brillanten gefaßten Reif 
erheben ſich viermal abwechſelnd je ein Kreuz und ein Reichs⸗ 
adler, die beide mit Rubinen geſchmückt ſind. Die Kreuze 
dienen den Bügeln als Stützpunkte. Auch dieſen prächtig 
gedachten Kleinodien gegenüber wird beſcheidene Entſagung 
geübt: man begnügt ſich damit, daß fie in Zeichnung für 
heraldiſche Zwecke vorhanden ſind, und ſpart die Millionen, 
welche die Beſchaffung der Brillanten, Rubinen und Perlen 
erfordern würde. Eine rein heraldiſche Rolle ſpielt auch der 
Helm ſammt Kleinod des deutſchen Kaiſers. Mehr Interefje als 
dieſe recht verquickte heraldiſche Schöpfung beanſprucht die 
Kaiſer⸗Standarte. Sie iſt ein goldgelbes, abwechſelnd mit 
ſchwarzen Reichsadlern und goldenen Kaiſerkronen Überſäetes 
Fahnentuch, belegt mit unſerem herrlichſten preußiſchen Ruhmes⸗ 
zeichen, dem eiſernen Kreuz, auf deſſen Herzſtelle das kleine 
Wappen des Kaiſers: Schild mit Reichsadler, Krone und 
Schwarzem Adlerorden, prangt. In ſtolzer Höhe entfaltet 
ſich dieſe Fahne über dem Schloſſe zu Berlin, wie überhaupt 
auf jedem Schloß oder Schiff, auf dem der Kaiſer Aufenthalt 
genommen. Als ein Palladium der Ehre und des Ruhmes 
möge ſie bis in die Jahrhunderte hinein über den Sitzen der 
deutſchen Kaifer aus dem Haufe Hohenzollern im Winde 
rauſchen! \ 


Provinzialnad richten. 

z Culm, 16. Januar. (Culmer Zweigverein der evangeliſchen 
Guſtav Adolf Stiftung.) Aus dem Bericht des Culmer Zweigvereins der 
evangeliſchen Guſtav Adolf⸗Stiftung für das Rechnungsjahr 1. April 
1894 bis Ende März 1895 iſt hervorzuheben, daß die Einnahme 2295,87 
Mk., die Ausgabe 1752,95 Mk. betrug. Der Verein iſt um 35 Mit⸗ 
glieder gewachſen und zählt 361. Den größten Zuwachs hat Culm mit 
37; Lunau, Trebis und Plutowo verzeichnen eine Abnahme der Mit⸗ 
glieder. Neu eingetreten in den Verein ift die Gemeinde Liſſewo mit 
152 Mitgliedern und einem Jahresbeitrage von 152,606 Mk. Der Verein 
umfaßt die Gemeinden Culm (Stadt und Land), Kokotzko, Gr. Lunau, 
Trebis, Plutowo, Liſſewo und mehrere Nachbargemeinden. 

Aus der Culmer Stadtniederung, 14. Januar. (Waldankauf. 
Verhaftung.) Für den zum Gute Lienitz gehörigen Wald hat die Firma 
Urbanski u. Co. aus Thorn 27 000 Mk. gezahlt. Es wird geklagt, daß 
das Holz zu jung zum Abhieb kommt und die Preiſe zu hoch geſtellt find. 
— Dem Gendarm Volkmann gelang es neulich, einen ſeit vier Jahren 
ſteckbrüeflich verfolgten Müller in Schöneich zu verhaften. 

Konitz, 15. Januar. (Ein Damenverein für Stolze'ſche Steno⸗ 
graphie) hat ſich hier gebilder. Der Vorſtand beſteht aus den Damen 
Frl. Riedel, Rozoll und Alban. 

Berent, 14. Januar. (Bürgermeiſterwahl.) Die hieſige Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung nahm geſtern in geheimer Sitzung die Bürger⸗ 
meiſterwahl vor, bei welcher der Bürgermeiſter Partikel, deſſen Wahl⸗ 
periode am 17. Januar 1896 abläuft, einſtimmig wieder und auf Lebens⸗ 
zeit gewählt wurde. Gleichzeitig wurde demſelben als Anerkennung für 
ſeine gute und zufriedenſtellende Wirkſamkeit eine perſönliche Gehalts⸗ 
de von 300 Mark und eine Gratifikation von ebenfalls 300 Mark 
bewilligt. 

Dirſchau, 14. Januar. (Die Zuckerfabrik Dirſchau (alte) beendete 
heute die Kampagne. Es wurden im Ganzen 609 820 Ztr. Rüben ver⸗ 
arbeitet, gegen 615 440 Bir. im Vorjahre. 

Marienburg, 15. Januar. (Ertrunken.) Heute Nachmittag ertrank 
in der Nogat der Yjährige taubſtumme Knabe Butza, der bei dem Schneiders 
meiſter Werner in Pflege war. 

bing, 16. Januar. (Die Fälle von Schlagfluß) nehmen in auf⸗ 
fälliger Weiſe zu. Es vergeht fait kein Tag, wo aus unſerer Gegend 
nicht ein oder mehrere derartige Meldungen einlaufen. Herr Kreisthier⸗ 
arzt Schmidt aus Pr. Holland, der vor einigen Tagen hierher gekommen 
war, um eine Anzahl Bäder zu nehmen, war den geſtrigen Tag über 
wohl und munter und ging auch ohne irgend welche Beſchwerden zu 
Bett. Nachts zwei Uhr wurde ihm unwohl, er ſtöhnte laut einige Male 
und bald darauf war er eine Leiche. Ein Herzſchlag hatte ſeinem 
Leben in Ende gemacht. Es mahnt uns dieſes Vorkommniß wieder 
daran, jederzeit unſer Haus beſtellt zu halten. 

chulitz, 15. Januar. (Handwerkerinnung. Holztermin.) Geftern 
Nachmittag fand eine Sitzung der vereinigten Handwerkerinnung in der 
Herberge ſtatt. Von 44 Handwerksmeiſtern waren 36 erſchienen. Der 
Obermeiſter J. Witt eröffnete die Sitzung mit einem Hoch auf den 
Kaiſer. Eingeſchrieben wurden 8 Lehrlinge (3 Fleiſcher, 2 Schloſſer, 
2 Tiſchler und 1 Stellmacher). Es folgte dann die Freiſprechung von 
zwei Tiſchlerlehrlingen und einem Schmiedelehrling. Hierauf erftattete 
der Rendant den Kaſſenbericht für die Zeit vom 1. April 1895 bis 
1. Januar 1896. Die Innungskaſſe batte eine Einnahme von 211,19 
Mk. und eine Ausgabe von 171,60 Mk., die Sterbekaſſe eine Einnahme 
von 361,47 Mk. und eine Ausgabe von 50 Mk. Zu Rechnungsreviſoren 
wurden die Herren Brüning, Jeſerski und Rentz gewählt. Da die Wahl⸗ 
eit des Obermeiſters J. Witt abgelaufen war, mußte zur Neuwahl ge⸗ 
ſchritten werden. Von 35 abgegebenen Stimmen erhielt Stellmacher⸗ 
meifter J. Witt 26, Schmiedemeiſter Leon Jagodzinski 8 und Glaſer⸗ 
meiſter Gabriel 1. Der bisherige Obermeiſter ift alſo auf weitere vier 
Jahre wiedergewählt. Derſelbe bekleidet dieſes Amt ſeit der Gründung 
der Innung im Jahre 1884. — In dem heutigen Holztermin der Ober: 
förſterei Schulitz wurde ſehr viel Holz verkauft, ſodaß faſt mit den Bor: 
räthen aus allen Beläufen ziemlich geräumt wurde. 

Poſen, 16. Januar. (Verſchiedenes.) Der dritte allgemeine Kon⸗ 
greß polniſcher „Sokols“ wird am 28. und 29. Juni d. Js. in Krakau 
stattfinden. — Dem „Poſener Tageblatt“ zufolge ſetzte die Provinzial⸗ 
Aktienbank die Dividende auf 4 pCt. gegen 4½ pCt. im Vorfahre feſt. 
— Die hieſigen polniſchen Vereine und Inſtitute ſollen, wie der 
„Dziennik“ mittheilt, von der Polizei aufgefordert worden fein, in acht 
Tagen die Satzungen in deutſcker Sprache, ſowie das Mitglieder: 
verzeichniß einzureichen. Dem Vernehmen nach beabfidtige man bes 
. polniſcher Vereine andere polizeiliche Beſtimmungen 
zu treffen. 


Lokalnachrichten. 

Thorn, 17. Januar 1896. 

— (Berfonalien bei der Eiſenbahn verwaltung.) 
Der Eiſenbahn⸗Bauinſpektor Lieſegang, disher in Bromberg, iſt als Bor: 
ſtand der Maſchinen⸗Inſpektion 2 nach Stettin verſetzt worden. Verſetzt: 
Stationsdiätar Truſch von Oliva nach Graudenz ab 15. Januar; Lolo⸗ 
motivführer Liſchke von Culm nach Graudenz und geprüfter Lokomotiv⸗ 
heizer Käding von Graudenz nach Culm ab 1. Februar. 

— (Kirchliche Fürbitte.) Nach einem Erlaß des Danziger 
Konſiſtoriums an ſämmtliche evangeliſchen Geiſtlichen der Provinz Weſt⸗ 
preußen iſt bei dem Hauptgottesdienſt am nächſten Sonntag eine beſon⸗ 
dere Fürbitte für König und Vaterland in das allgemeine Kirchengebet 
einzufügen. 

— (Annahme der Agende.) Nach dem bei dem Konſiſtorium 
in Danzig vorliegenden Abſchluß betreffend die Annahme der neuen 
Agende durch die weſtpreußiſchen Kirchengemeinden haben von den in 
Weſtpreußen beſtehenden 250 Gemeinden nur zwei, nämlich die refor⸗ 
mirten Gemeinden in Danzig und Elbing, die Annahme der Agende ab⸗ 
gelehnt. Abe übrigen haben, darunter einige mit unweſentlichen Vorbe⸗ 
halten, die neue Agende angenommen. 

— (Militäriſches.) Im Sommer d. J. ſollen wieder Land⸗ 
wehrmannſchaften zu 14tägigen Uebungen nach näherer Beſtimmung der 
Generalkommandos einberufen werden. Ferner ſollen bei jedem Armee⸗ 
korps 40 Erſatzreſerviſten zu einer 1. (10 wöchigen), 40 zu einer 2. 
(Swöchigen) und 40 zu einer 3. (4wöchigen) Uebung behufs Ausbildung 
im Krankenwartedienſt eingezogen werden. 

— (Deutſcher Kriegsveteranen⸗ Verband.) In der 
am Mittwoch im „Muſeum“ abgehaltenen Veteranen⸗Verſammlung bat 
ſich der Ortsverein Thorn des Verbandes deutſcher Kriegsveteranen de⸗ 
finitiv konſtituirt. In den Vorſtand wurden per Akklamation gewählt: 
Rendant Perpließ Borſitzender, Brückenmeiſter a. D. Richter Schrift⸗ 
führer, Küſter W. Meyer Kaſſirer, Geſchäftsführer W. Röhl und Pro⸗ 
viantamts⸗Borarbeiter W. Carl Beiſitzer. Von den anweſenden Bes 
teranen erklärten 30 ihren Beitritt zu dem neuen Verein. 

— (Zur Sonntagsruhe im Gaſtwirthsgewerbe.) 
Inbetreff der Sonntags ruhe hat jetzt das Juſtizminiſterium eine beſon⸗ 
ders für die Gaſtwirthe ſehr wichtige Verfügung erlaſſen. Bekanntlich 
iſt es nach dem Geſetz über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe den 
Roſtaurateuren verboten, Eßwaaren und Getränke an Sonntagen außer: 
dab der dem Handelsgewerbe freigegebenen Stunden über die 

traße zu verkaufen. Da hierdurch viele Unzuträglichkeiten entflanden 
ſind, hat nun der Juſtizminiſter an die Staatsanwaltſchaften einen 
Erlaß gerichtet, in welchem dieſelben angewieſen werden, bei ſolchen Ver⸗ 
ſtößen gegen das Geſetz ein Verfahren nicht mehr ohne weiteres einzu⸗ 
leiten, ſondern jeden einzelnen Fall zu prüfen und mit möglichftet Milde 
zu verfahren. Nach den Erläuterungen, welche dieſer Verfügung bei⸗ 
gegeben ‚find, liegt eine ftrafbare Handlung nicht vor, wenn der Gaſt⸗ 
wirth ſeine Waare einer Perſon, die aus irgend einem Grunde am Aus: 
geben verhindert iſt, in kleinen Quantitäten über die Straße verkauft. 
Wohl aber würde es einen ſtrafbaren Verſtoß gegen das Geſetz über die 
Sonntagsruhe bedeuten, wollte der Gaftwirth außerhalb der von der 


Polizei freigegebenen Stunden jemandem z. B. eine ganze Kiſte Cigarren 
verkaufen. Die Staatsanwaltſchaften ſollen daher für die Folge nur 
gegen ſolche thatſächlichen Geſetzübertretungen einſchreiten. 

— (Die allererſte leiſe Kunde von beſſeren Tagen), 
von Tagen des Frühlings, kommt gerade in der Zeit, in welcher der 
Winter am wenigſten umſtritten ſeine Herrſchaft ausübt, ſo jetzt in der 
Januar⸗Mitte. Diefe Kunde äußert ſich darin, daß wir bemerken, wie 
die Tage länger werden. Freilich geht es langſam von der Stelle, aber 
doch wird uns Tag für Tag eine Kleinigkeit mehr Licht beſcheert. Gin 
entſchiedenes Merkmal in der Ausdehnung des Tages wird erſt von 
Anfang Februar, von Mariä Lichtmeß ab, erkennbar, aber man freut 
ſich heute ſchon über das Bemerkbare. Mit dem Längerwerden der Tage 
wird der Winter immer kürzer. Nachdem er bisher im deutſchen Oſten, 
bis zur Elbe hin, mit Vorliebe reſidirte, iſt er letzter Tage nach dem 
Süden heruntergeſtampft und hat dort recht ungemüthliche Temperaturen 

ebracht. Im Ganzen hat aber auch dieſer Winter die hoch über den 
Falb'ſchen Und allen ſonſtigen Wetterprophezeiungen ſtehende alte Regel 
wieder wahr gemacht, daß auf einen warmen und trockenen Spätſommer 
ein milder, nicht feuchter Winter folge. Der hat dann fteilich recht 
häufig, nicht immer, einen miſerablen Regenſommer im Gefolge, worauf 
alsdann ein harter Winter der Kette Schluß bildet. Da aber die 
Wetterpropheten für 1896 ſchon ebenfalls einen verregneten Sommer 
ankündigten, fo iſt es unnöthig, die Sache fo tragiſch zu nehmen, denn 
zumeiſt trifft ja das ſtrikte Gegentheil von dieſen Prophezeiungen der 
berufsmäßigen Wetterpropheten ein. Mit einem Regenſommer würden 
die Veranſtaltungen der drei großen und koftſpieligen Ausftelungen, 
welche 1896 in Berlin, Nürnberg und Budapeſt ſtattfinden, glänzend in 
die Patſche gerathen, und jo ſchadenfroh wird Niemand fein, ihnen Ebbe 
in der Kaſſe und Regenfluthen zu gönnen. Oſtern fällt in dieſem Jahre 
ſchon auf den 5. April, aber trotzdem kann man ſich etwas von ihm ver⸗ 
ſprechen. Weihnachten war bei uns faft überall ein weißes Feſt, alfo 
wird es wohl ein grünes Oſtern geben. 


Aus der Re der Tehnik. 
lühlampen. 

Schon den älteren Phyſikern war bekannt, daß ein Körper, 
welcher der Elektrizität Widerſtand entgegenſetzt, welcher ſie in 
ihrem Laufe aufhält, ſich beim Durchgange des Sromes erhitzt, 
ebenſo wie unſere Bremsklötze warm werden. Man wußte auch 
ſchon zu Anfang unſeres Jahrhunderts, daß dieſe Erwärmung ſich 
bis zur Weißgluth ſteigern kann, jo daß die kaloriſchen Erſchel⸗ 
nungen, wie unſere Phyſikbücher ebenſo ſchön wie gelehrt ſagen, 
in optiſche übergehen. Da lag nun der Gedanke nahe, die glü« 
henden Körper für Beleuchtungszwecke zu verwenden. Der Weg 
aber von dem glühenden Platindraht des Phyſikers bis zur moder⸗ 
Ben Glühlampe, das Stück 50 Pf., war ein langer und dornen⸗ 
voller. 

Man nahm zunächſt Platindraht und ſchaltete dieſen in den 
Stromkreis ein. Aber — erſtens iſt Platin ſo theuer wie Gold 
und ferner gab es bei jeder Steigerung der Stromſtärke Malheur. 
Alsdann ſchmolz der Draht, und ſogar die Tropfen verpufften 
durch die elektriſche Energie in alle Winde. Alſo mit den Metallen, 
von denen ſogar das am ſchwerſten ſchmelzbare, das Platin, 
verſagte, war es nichts. Nun iſt ja aber die Kohle leider immer 
noch unſchmelzbar, und auf dieſe verfiel man. In der That iſt 
auch die Kohle ein ſehr geeignetes Material für Glühlampen, da 
ihr Leitungswiderſtand den aller Metalle weit übertrifft und doch 
noch genügende Stromſtärke durchläßt, um ins Glühen zu gerathen. 
Aber — die Kohle verbrennt im weißglühenden Zuſtand, der Luft 
ausgeſetzt, ſofort, und ein Kohlenfaden in den Stromkreis einge⸗ 
ſchaltet, zerſtäubt nach kurzem Aufflammen. Nun, dagegen kann 
man ſich ſchützen. Man bringt den Kohlenfaden einfach in einen 
Raum, in dem kein Sauerſtoff iſt. 

So dachte auch ein deutſcher Student, der wegen verſchie⸗ 
dener Duellſünden ſeinen Aufenthalt in New⸗York genommen 
hatte. Er riß eine verkohlte Holzfaſer aus ſeinem Pfeifenrohr, 
bog ſie, verkohlte ſie vollends, darnach ſetzte er ſie in eine Eau 
de Cologne⸗Flaſche, pumpte dieſe luftleer und die erſte Glüh⸗ 
lampe brannte tadellos. Freilich drang er mit ſeinen Ideen nicht 
durch. Er ſtarb gänzlich mittellos im Spital, und ſeine Erfindung 
wurde in Amerika von dem berühmten Ediſon benutzt und techniſch 
brauchbar gemacht. Der Gedanke aber iſt bei allen Glühlampen 
genau derſelbe geblieben. Auch heut noch haben wir das luft⸗ 
leere Glasgefäß und den Kohlenfaden. 

Verfolgen wir einmal die Herſtellung einer Glühlampe. Zu⸗ 
nächſt wird eine organiſche Faſer, ſei es nun Bambus, Baum⸗ 
wolle oder Papier, in eiſernen Retorten verkohlt und, nachdem 
ibre Enden galvaniſch verkupfert worden find, an zwei Drähte 
gelöthet. 

Nun muß aber der Widerſtand der Kohle an allen Stellen 

ganz gleich fein, und zu dieſem Zweck bringt man fie in einen 
Raum, der mit Kohlenoxyd gefüllt iſt und läßt ſie dort erglühen. 
Es ſchlagen ſich nun an allen Stellen, die zu dünn ſind und in⸗ 
folge deſſen heller erglühen, Kohlenſtofftheilchen nieder, die Stelle 
wird dadurch dicker und der Kohlenbügel erlangt an allen Stellen 
eine abſolut gleichmäßige Stärke. Nun wird der Bügel in eine 
Glasbirne gebracht und es handelt ſich darum, ihm von außen 
Strom zuzuführen. Man könnte ja die angelötheten Metalldrähte 
einfach in das Glas einſchmelzen. Aber die Metalldrähte würden 
ſich bei der Erwärmung ſtärker ausdehnen als das Glas und 
dieſes ſprengen. Man muß daher ein Metall wählen, welches ſich 
genau ebenſo ausdehnt wie das Glas, und das iſt das Platin. 
Dieſer Umſtand, welcher das Platin für die Glühlampeninduſtrie 
unentbehrlich macht, hat den Preis des Platins in den letzten 10 
Jahren um das Dreifache geſteigert. So wird alſo der Kohlen⸗ 
bügel, mit Platinenden verſehen, in die Birne eingeſchmolzen und 
die Luftleere durch eigens konſtruirte Queckſilber⸗Luftpumpen her⸗ 
geſtellt, da die gewöhnlichen den Anſprüchen nicht genügen. Zu⸗ 
geſchmolzen und mit Faſſung verſehen wandert die Lampe darnach 
hinaus auf den Markt, um nach einem Leben von ca. 1000 Brenn⸗ 
ſtunden ihr Leben wieder zu beſchließen. 
N Wohl kaum hat der Erfinder geahnt, daß ſein Experiment 
eine Induſtrie hervorrufen würde, die Hunderttauſende beſchäftigt. 
Freilich iſt auch durch menſchlichen Fleiß und Scharſſinn der 
Kohle in der Glühlampe ein ungeheurer Werth künſtlich gegeben 
worden. Führte man doch bisher als höchſtes an, daß man aus 
einem Kilogramm Stahl feinſte Uhrfedern im Werthe von 300 000 
Mk. herſtellen könne. Aus einem Kilogramm Kohle aber kann 
man für 500 000 Mk. Kohlenbügel herſtellen, und das wird wohl 
das non plus ultra bleiben, ſolange es nicht etwa gelingt, die 
Kohle direkt kryſtalliſiren zu laſſen, d. h. ſie in Diamanten zu 
verwandeln. D. 
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Zur „Febaudy- Affaire“. 

In Frankreich hat zur Zeit die Lebaudy⸗Affaire alle übrigen 
politiſchen Skandale in den Hintergrund gedrängt. Niemand 
ſpricht mehr von Arton, Herz, Soulignoux, von Panama, Süd⸗ 
bahn und parlamentariſcher Beſtechung im Allgemeinen, dafür 
hat ſich aber ganz Paris in die, an dem verſtorbenen Train⸗ 
ſoldaten Lebaudy verübten Beſtechungen verbiſſen, und geſprochen 
wird dort fait nur von dem Grafen de Ceſti, vom Vikomte de 
Civry, von Roſenthal⸗Saint⸗Cere, von zwei in dieſer Sache ver⸗ 
wickelten durchgegangenen Bankiers, von einer Reihe von Zeitungs⸗ 
leuten, die angeblich noch verhaftet werden ſollen, von einer An- 
zahl von Offizieren, die in die Erpreſſungsgeſchichten, und von 
anderen, die in Spionagegeſchichten verwickelt ſein ſollen. Man 
munkelt ſogar von ſeltſam düſteren Hochverrathskomplotten und holt 
den verſtaubten Namen des weiland Hauptmann Dreyfuß wieder 
hervor, um ſeinen räthſelhaften Hochverrathsroman mit Civry 
und Roſenthal zu verknüpfen. Der Letztere iſt einer der ab⸗ 
ſtoßendſten Charaktere in der unſauberen Sache. Er iſt ein be⸗ 
ſonders widerlicher Journaliſten⸗Typus, denn einerſeits trieb er 
mit der Feder Handel und mit ſeinen im „Figaro“, in der 
„Vie Pariſienne“ und ſogar im „New⸗York Herald“ erſcheinenden 
Artikel Erpreſſung, andererſeits ſpekulirte er mit dem SPatriotis- 
mus, nach Art der Renegaten, ſein Mutterland, in dem er ſich 
freilich wohl von jeher mehr als Jude, wie als Deutſcher ge⸗ 
fühlt hatte, um ſo wüthender bekämpfend, je weniger er ſich im 
Grunde ſeines Herzens als Franzoſe fühlte. Dabei huldigte er, 
ebenſo wie ſein aus Berlin durchgebrannter Stammesgenoſſe 
Friedmann allen möglichen „nobelen“ Paſſionen in ausſchwei⸗ 
ſendſter Weiſe. Seine Einnahmen waren ſehr groß, über 
100 000 Franken jährlich, aber ſeine Ausgaben noch viel größer. 
Wetten, Spiel und Weiber verſchlangen ſehr bedeutende Summen, 
und ſeine Verlegenheiten waren in weitem Kreiſe kein Geheim⸗ 
niß. Im „Gaulois“ wird als ein Beiſpiel ſeiner tollen Verſchwen⸗ 
dung erzählt, er habe zu Neujahr in einem vergangenen Jahre 
ſeiner Geliebten den ganzen Tag von Stunde zu Stunde Ge⸗ 
ſchenke gemacht, um 9 Uhr morgens Ohrknöpfe von Brillanten, 
um 10 Uhr koſtbares Pelzwerk, um 11 Uhr Silberzeug, am 
Mittag prächtige Blumen, um 1 Uhr tropiſche Früchte, um 2 
Uhr werthvolle Spitzen, um 3 Uhr einen wundervollen alten 
Fächer, um 4 Uhr einen Korb Cyperwein, um 5 Uhr einen ruſ⸗ 
ſiſchen Kakoſchnik mit großen Türkiſen beſetzt, um 6 Uhr ein 
Toilettegeſchirr in vergoldetem Silber, um 7 Uhr ein mit Edel⸗ 
ſteinen beſetztes Armband, um 8 Uhr ein neu beſpanntes Koupee 
und um 9 Uhr abends ſeine eigene intereſſante Perſon, die ſtark 
an die Männer auf den aſſyriſchen Basreliefs im Untergeſtock 
des britiſchen Muſeums erinnerte. In der That eine ſehr ſinn⸗ 
reiche, echt orientaliſche Verſchwendung! 

Auch unter den anderen, in die Lebaudy⸗Affaire Verwickel⸗ 
ten befinden ſich Leutchen, die ſehr lebhaft an Balzacs Roman⸗ 
geſtalten erinnern. Menſchen, ganz wie er ſie gezeichnet und 


wie mancher Kritiker ſie für unmöglich erklärt hätte, gehen beim 
Unterſuchungsrichter ein und aus. Am Dienſtag iſt, wie ſchon 
gemeldet wurde, wieder einer hinter Schloß und Riegel geſetzt 
worden, ein Herr de Bruyere, ehedem ein großer Boulangiſt 
vor dem Herrn und der eigentliche Gründer der „Kokarde“. 
Man hat ihn eingeſteckt, ſobald ſeine Papiere durchgeſehen waren. 
Wer iſt der Nächſte? Auch in der Wohnung des verſtorbenen 
Trainſoldaten Lebaudy ſelbſt wurden die Papiere durchgeſehen. 
Es handelt ſich hauptſächlich darum, ſein Kaſſenbuch herbeizu⸗ 
ſchaffen, um für die Unterſuchung die Daten der verſchiedenen 
Zahlungen feſtzuſtellen. Es ſollen dabei verſchiedene Entdeckun⸗ 
gen gemacht und Briefe von zarter Hand mit verlockenden Aner⸗ 
bietungen vorgefunden worden fein. Eine bekannte Dame der 
Halbwelt, deren Name mit L. d. P. beginnt und von Paris 
bis Petersburg bekannt iſt, ſchrieb: „Mein Notar verlangt 
40 000 Frks. von mir. Ich habe keinen Groſchen von dieſer 
Summe. Strecke mir das Geld vor. Du mirft nicht zögern 
das zu thun, wenn Du Dich der Zeit erinnerſt, wo Du mich 
um zehn Louisdor anpumpteſt.“ So gingen die Millionen, die der 
alte Lebaudy zuſammenſpekulirt hatte, wieder ihren natürlichen 
Weg, fie geriethen unter die Räuber, die männlichen und die 
weiblichen. 

Die Verhaftung des Roſenthal⸗St.⸗Cöre, der ſeit acht Jahren 
die auswärtige Politik des „Figaro“ machte, giebt dieſem Blatt 
Anlaß, einen für Zeitungsſchreiber und andere intereſſanten 
Einblick zu eröffnen, wie die „Offiziöſen“ in Frankreich arbeiten. 
Der Mann ging, wie ſein Blatt mittheilt, am Quai d'Orſay 
aus und ein, man lieſerte ihm dort faſt täglich die Winke, die 
er dann im „Figaro“ wiedergab oder verarbeitete. Die Herren 
Freyeinet, Florens, Goblet, Spuller, Ribot, Develle, Caſimir⸗ 
Perier, Hanotaux, Berthelot und ihre Kabinetschefs beobachten 
ihm gegenüber dieſelbe Haltung, und noch vor wenigen Tagen 
wurde er dort unter der Herrſchaft des Herrn Berthelot em— 
pfangen.“ Es iſt immerhin bemerkenswerth, zu erſahren, aus 
welcher Quelle die Galle floß, in die Herr Roſenthal ſeine Feder 
tauchte, wenn er die niederträchtigen Artikel gegen ſein deutſches 
Stammland ſchrieb. Aber es ſei nicht verſchwiegen, daß in den 
letzten Jahren eine erhebliche Verdünnung ſeines Geiſtes zu er⸗ 
kennen war, eine Aenderung, die ſicher nicht auf den Schreiber 
ſelbſt, ſondern ebenfalls auf ſeine Quelle zurückzuführen iſt. 


Mannigfaltiges. 

(Der liſtige Fuchs.) Die „S. Ztg.“ erzählt: In 
der nur 6,5 Kilometer von der Reſidenzſtadt W. entfernten 
Flur M. wurde große Treibjagd angehalten. Die Hauptmaſſe 
der Schützen wird von den in der Stadt lebenden Beamten, 
Rechtsanwälten, Rentiers ꝛc. geſtellt. Als ein Trieb ziemlich 
beendet und die Schützen ſich ſo nahe ſind, daß nicht mehr in 
den Kreis geſchoſſen werden darf, geht aus einer Ackerfurche 


ein ſtarker Fuchs auf. Beim Anblick der vielen Nimrode wird 
es ihm doch unbehaglich, er jagt einmal im Kreiſe herum, als 


ob er ſich ſeine Pappenheimer einmal betrachten wollte und 


bricht dann zwiſchen zwei Rechtsanwälten durch, die auch ſo⸗ 


fort ihre vier Rohre auf Meiſter Reinecke abfeuern, aber damit 


keine weitere Wirkung erzielen, als daß derſelbe ſeinen Lauf 
verdoppelt und von der nächſten Anhöhe mit der Ruthe den 
Abſchiedsgruß winkt. Als die Schützen nun zuſammen kommen, 
wird ſelbſtverſtändlich das Ausbrechen des Fuchſes beſprochen, 
und da äußert ein als tüchtiger Jäger bekannter Staats⸗ 
anwalt: „Das war aber doch ein ſehr liſtiger Fuchs.“ — 
„Wieſo denn?“ wird im Kreiſe gefragt. „Na“, erwiderte der 
Staatsanwalt, „er hat ſich zu ſeinem Durchkommen gleich zwei 
Rechtsanwälte angenommen!“ 


Für die Redaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Thorn. 

Thee. Der berühmte Arzt Dr. med. H. Klende und andere 
Autoritäten ſchreiben: Thee iſt erſt ſeit dem 17. Jahrhundert ein ſehr 
beliebtes Getränk in Europa geworden, nachdem derſelbe ſchon vor 
Jahrtauſenden in China und Japan getrunken wurde. 

Perſonen, welche nach dem Kaffeetrinken Wallungen bekommen, 
alſo ſich nicht wohl dabei befinden, thun beſſer, ſtatt des Kaffees Thee 
zu trinken, der nicht zu ſtark und heiß iſt. 

Ein guter Thee muß auch richtig als Getränk zubereitet werden; 
hierin wird am meiſten von der Hausfrau gefehlt, und 95 Aufguß 
entbehrt dann der beften Beſtandtheile und des Aromas. Richtig zu⸗ 
bereitet wird Thee ein wirkliches Nahrungsmittel. Das warme Waſſer 
aber, welch es in vielen Familien unter dem Namen Thee jeden Abend 
taſſenweiſe verschluckt wird, jo wie der ſchlechte, billige, immer ver⸗ 
fälſchte Thee, den viele Haushaltungen beziehen, wirkt ſchwächend; 
wenig und ftarter Thee ift ein Reizmittel und wirkt belebend, ermunternd, 
die Verdauung erregend. Man ſoll aber den Thee nicht in den nüch⸗ 
tern Magen nehmen, ſondern immer dabei eſſen, damit der erregte 
Magen auch etwas zu verdauen findet und feine Nerven nicht relzbar 
oder abgeſtumpft werden. Je ſchwächer der Thee iſt, um ſo mehr iſt es 
geboten, feſte Speiſe dazu zu genießen. 

Mit wenigen Handelsartikeln wird mehr Betrügerei getrieben 
als mit Thee; jo wird er oft zweimal, erſt in China dann in Europa, 
verfälſcht. } 

Grüner Thee ift nicht zu empfehlen, und iſt auch in Deutſchland 
ziemlich außer Gebrauch gekommen. Wir wollen uns daher nur mit 
dem ſchwarzen Thee beſchäftigen. Mäßig und nicht zu ſchwach getrun⸗ 
ken hat ein guter ſchwarzer Thee heilbringende Folgen. Derſelbe 
erregt eine angenehme, längere Zeit dauernde Erhöhung der Lebens⸗ 
energie, Beſchleunigung des Pulſes, größere Hautwärme und Haut 
ausdünſtung; die Gehirnerregung vermehrt die geiſtige Thätigkeit und 
das Wohlgefühl. 

Es giebt eine Abhandlung über den Thee des Hauſes Thomas 
J. Lipton, Theepflanzer und Theehändler, Ceylon, Calcutta, London ꝛc., 
der an Aroma, Reinheit und Billigkeit alle anderen Sorten über⸗ 
treffen ſoll. Von den Nederlagen des gen innten Hauſes in allen 
Städten Deutſchlands (ſiehe Annoncen in Lokal⸗Blättern) und auch von 
dem Haupt ⸗Depöt: Kloth, Schünemann & Co., 73-77 Große Rei⸗ 
chenſtraße — Hamburg, die bereitwilligit die Niederlagen (Verkaufs⸗ 
ſtellen) aufgeben, erhält man die erwähnte Abhandlung (mit Illuſtrati⸗ 
onen) gratis und ſollte keine Hausfrau es verſäumen, dieſelbe zu ver⸗ 
langen und zu leſen. 


Bekanntmachung. 
Folgende Poſtſendungen lagern bei der hiefigen Ober-Po 
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Ort und Zeit der Ein⸗ 


lieferung 


Striegau 27 50 [Neufahrwaſſer 4. 4. 9. 
50ʃDanzig 13. 8. 95. 


Damenkuch 


für elegante Geſellſchafts⸗ 
u. Promenaden⸗Kleider u. Pelzbezüge. 
Billardtuch, Wagentuch, 


Liurétuch, Wagentuch u. Wagenplüſch, 
empfiehlt die 


Carl Mallon, 


uchhandlung 
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9. Eduard Mangeluß 8 1 5 5 6 ſind zu ba > f 
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C Wohnungen 
a 92 [2 - ’ 
teuerer lärun 6 E ir 5 Breitestr. 4. beftehend aus 3 Zimmern, Kabinet, Küche, 
N 3 2 Entree, Zubehör, ſowie L helle Keller, 
die ſich als Werkſtätten, Lagerräume oder 


enthaltend 


Steuererklärungen und Vermögensanzeigen für je 5 Jahre, 


unentbehrlich zum Nachſchlagen für alle Steuerpflichtigen mit einem Einkommen über 


3000 Mark, empfi hlt à Heft 75 Pfg. 


W 


Contobüch 
Contopucher 
der Ersten sächsischen Conto- 
bücherfabrik halte zu konkurrenz - 
losen Preisen am Lager. Ferner 
besorge jedes andere Fabrikat in 
wenigen Tagen. 
Jede, auch die umfangreichste 


Extraanfertigung als Spezialität 
prompt in wenigen Tagen. 


Justus Wallis 


R össte 
Diele 9% 


Breitestr. 


Metzer Dombau-Lotterie 


Ziehung am 7. Februar 1896; Haupt- 
gewinn 50 000 Mark, Loſe 4 Mart 
„50 empfiehlt die 
Hauptagentur Oskar Drawer, 


Gerberſtraße 29. zu verkaufen 


. C. Dombrowski“ we Buchdruckerei, 
agKatharinen- und Friedrichſtr.⸗Ecke. 


„ Unzuverlässigkeiten deim Kuchendackeg, . 
ER N icherheit für gutes el 
, 5 
Zeitersparniss 


durch alerausserateNertinfachung, 
= 


Te macht das Gebäck wohlsahmecken- 
der zuträglicher u. schöner 


Man verlange Prospecte 
in Dolonialwaaren Mehl u dergl Handlungen 


S.MATHEUS,BERUN, Kaiser Wilhelmstr18 N 
— 


Tivoli. 


Mein Obſt⸗ und Gemüfe-Garten ift an 
einen Gärtner zu verpachten. 
Zwieg. 


Junge, echte 
A Do; n dn, 2 1 1 AA AAA AA 


b Schü 
FÄRBERE 
F. MENZEL, 


Thorn, 


drathen 
3 \ Breitesirasse 40. 


Bahlungsbefehls-, Klage: 
u. Progeßvollmadts: 


Formulares 


ſind zu haben in der 
C.Dombrowski’schen Buchdruckerei. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


bros ste Auswahl aller Arten 


Handschuhe 
Hosenträger 


AAAAAAHAAAAAA| Gegen Külte u Mäfe 


empfehle ich meine ſehr warmen, reell gearbeiteten 


Filzschuhe, Tuchschuhe, 
Belzſchuhe 1. Stiefel 


für Haus, Komptoir und Reiſe. 
Grundmann, Thorn. 


ie von Herrn Hauptmann Schaubode 

innegehabte 2. Etage in meinem Hauſe, 
Mellien⸗ u. Ulanenſtr.⸗Ecke iſt verſetzungs⸗ 
hilber fofort oder ſpäter zu vermiethen. 


Geſchäftskeller eignen, vom 1. April zu 
nermiethen. gu ele kr. 1. 
Eingang von der Bankſtraße, bei F. Jeske. 
Mehrere Wohnungen z verm. Brückenſtraße 22. 


7 
Etage, 
3 Zim. 430 Mk., verm. A. Stephan. 

J ge, 5 Zimmer, 
Küche u. Zubehör iſt vom 1. April zu 
vermiethen. Frohwerk, Eliſabethſtr. 6. 


2 Stuben, Küche u. Zubebör 
zu vermiethen. Bäckerſtraße Nr. 6. 


Eine Wohnung, 
3 Zimmer, Küche und Zubehör, Waldſtraße 
74, für 90 Thlr. hat zu vermiethen 
H. Nitz, Culmerſträße 20, 1. 
Die von Herrn Dr. Jaworowioz in der 2. 
Etage des Hauſes Altſtadt 20 bewohnten 


Räumlichkeiten, 
beſtehend aus 6 Zimmenr, Entree, Küche, Zur 
behör und Waſſerleitung iſt vom 1. April 
1896 zu wermiethen, 

J. Lange, Schillerſtraße 17. 


Eine Wohnung, 
beſtehend aus 4 ſchönen Zimmern, Alkoven, 
Küche, Mädchengelaß und Zubehör iſt 
Baderſtraße 19, dritte Etage (Vo ß), 
fortzugshalber vom 1. April zu vermiethen. 
Me, Wohnungen mit Burſcheng., ev. a. 

mer u. Wa 1 Waldſtr. 74. 
Zu erfr. Culmerſtr. 20 1 Tr. bei H. Nitz. 


DR ohnung von 2 Zimmern, Küche u. Zubehör 
von ſofort zu verm. Neuſt. Markt 20, I. 


Conrad Schwartz. 


